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FKP zum 3. Jahrestag des XXIV. Parteitages der KPdSU

Feierlichkeiten im Sowchos
Gesteni war in den zwei besten 

Wirtschaften des Zelinograder Ge­
biets ein großer Festtag. Für die 
gewichtigen Erfolge im Getreidebau 
und in der Viehzucht und anläßlich 
des 20. Jahrestages der Brach- und 
Neulanderschließung wurde den 
Sowchosen „KasZIK" und „Nowo. 
rybinski" der Lcninorden und der 
Orden der Oktoberrevolution einge- 
hänoigt. '

Das Zentralgeliöft des Sowchos 
„KasZIK" — Dorf Sowjetskoje — ist 
im Festkleid, die Straßen sind mit 
Fahnen geschmückt, im Radio wird 
Marschmusik durchgegeben. _ Alle 
Getreidebauern und Viehzüchter 
des Sowchos, die sich im Kultur­
haus versammelt haben, sind froher 
Stimmung. Sie kamen zum Festakt, 
der der Würdigung des Sowchos 
mit der hohen Regierungsauszeich­
nung — dem Lcninorden — gewid­
met war.

Im Auftrag des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR befe­
stigte der Deputierte des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, 
Vorsitzender des Zelinograder Ge­
bietsvollzugskomitees A. K. Dshul- 
muchamedow den Orden an der 
Fahne des Sowchos. Der Held der 
sozialistischen Arbeit Kadraly Djus. 
sembajew, die Melkerin und Träge­
rin des Ordens des Roten Arbeits­
banners Kaischa Bekbulatowa, der 
Maiszüchter und Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners und des 
Ehrenzeichens Philipp Rohn, der 
Abteilungsleiter und Träger des 
Leninordens Michail Thö, der Sow. 
chosdirektor Wassili Murenzew ver­
sicherten der KPdSU und der Re­
gierung, all ihre Kräfte und ihr

Farmarbeiter überbieten die Plane
URALSK

Sich dem sozialistischen Wett­
bewerb der Viehzüchter des Ge­
biets um die weitere Vergröße­
rung der Produktion und Erfas­
sung von tierischen Erzeugnissen 
anschließend, haben die Farmar­
beiter des Rayons Kamenka ei­
nen bedeutenden Sieg davonge­
tragen: der Quartalplan der 
Milchlieferung an den Staat ist 
überboten.

Die Sowchose des Rayons lie­
ferten an den Staat über 4 380 
Zentner Milch gegenüber einem 
Quartalplan von 4 250 Zentner. 
Im Wettstreit ist der Sowchos 
„Krasny Majak" voran, der sei­
nen Quartalplan bereits In zwei 
Monaten erfüllt hat. Ebenso er-

Subbotnik—Stoßarbeitstag
Die Initiative der Arbeiterklasse 

von Moskau, zum Geburtstag W. I. 
Lenins einen „Roten Subbotnik” zu 
veranstalten, ist schon zur Tradi­
tion geworden.

Unlängst traf ich mit dem Par- 
teisekretär des Sowchos „Sa- 
retschny“ zusammen und bat ihn. 
zu erzählen, wie sie sich auf dieses 
denkwürdige Datum vorbereiten.

„Diesen Tag werden die Werktä­
tigen unseres Sowchos mit hohen 
Leistungen würdigen. Etwa 600 Ar­
beiter und Angestellte und 200 
Schüler der Mittelschule unserer 
Wirtschaft werden die Arbeitswacht 
antreten. Wir haben schon im Vor­
aus den Umfang der Aufgaben, die

Was die Kraftfahrer
beschlossen

Im Kraftfahrzeugpark des Kom­
binats „Maikainsoloto“ fand eine 
Versammlung statt, auf der die In­
itiative der Moskauer über die 
Durchführung am 20. April eines 
Subbotniks zu Ehren des Geburts­
tages W. I. Lenins erörtert wurde.

Der Parteisekretär Temirabi Os- 
panow forderte die Belegschaft auf. 
am Subbotniktag vorbildlich zu ar­
beiten. Er betonte, daß die an die. 
sem Tag erarbeiteten Mittel für das 
Wohl des Volkes beitragen werden. 
Die Schofföre der Lastkraftwagen 
Adam Klaus. Nikolaf Kipke, Valen­
tin Semjonow erklärten im Nomen 
ihrer Kollegen, daß sie alle wie ei­
ner am Subbotnik teilnehmen wer­
den.

Können aufzuwenden, um den 
Fünfjahrplan mit besten Arbeitser­
folgen äbzuschließen.

Nach dem Festakt trat vor den 
Werktätigen des ordcngcschmfickten 
Sowchos das Leningrader Estraden- 
cnsemble „Mclodija" auf.

In ein großes und frohes Fest 
verwandelte sich die Überreichung 
des Ordens der Oktoberrevolution 
an den Sowchos „Noworybinski". 
Hier hatten sich die Werktätigen im 
großen Saal des Sportpalastes Ver­
sammelt. Der Zweite Sekretär des 
Zelinograder Gebictsnarteikomitees 
O. S. Kuanyschew befestigt den 
Orden an der Sowchosfahne. In ih­
ren begeisterten Aussprachen ver­
pflichteten sich die Neulanderschlie- 
ßcr — die Oberökonomin des Sow­
chos Raissa Iljuchina, der Mechani­
sator und Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Alexander 
Mischin, die Melkerin Jelena Vikto- 
rowa. der Direktor Pawel Strelzow, 
der Sekretär des Parteikomitees 
Nurchaidar Balpenow — auf die ho. 
he Auszeichnung im vierten, be­
stimmenden Planjahr mit Stoßarbeit 
zu antworten.

Die Neulanderschließcrin Jelena 
Viktorowa überreichte den Pionie­
ren ihr Komsomolbuch und den Be­
orderungsschein zur Aufbewahrung 
im Schulmuseum des Afbeitsruhmes.

Am Abend gaben die Laienkünst­
ler des Dorfes ein Festkonzert, das 
mit dem Lied über die Neulander­
schließer in der Ausführung des 
Männerchors aus Neusiedlern ein- 
gelcitet .wurde.

W. WAHRENDORF 

folgrelch hat seinen Plan für drei 
Monate das Kollektiv des Lenln- 
Sowchos gemeistert.

DSHAMBUL

Die Kolchose und Sowchose 
des Swerdlow-Rayons haben den 
Quartalplan des Milchverkaufs 
unter Berücksichtigung der über­
planmäßigen Auflage vorfristig 
erfüllt. An die Annahmestellen 
wurden 25 200 Zentner Milch ge­
liefert, darunter 2 700 Zentner 
über die Auflage hinaus. Vor­
trefflich haben die Farmarbeiter 
der Milchfarmen der Kolchose 
„Krasnaja Swesda", „Trudowol 
Pachar", „Frunse", „Swerdlow", 
„Dshambul" und des Sowchos 
„Utsch-Bulak gearbeitet. Sie 

am kommunistischen Subbotnik zu 
erfüllen sind, festgestellt. Die Teil­
nehmer des Subbotnik? werden das 
Fundament für zwei Zweizimmer­
wohnungen legen und Baumaterial 
beifahren. Die Mechanisatoren sol­
len die Landwirtschaftstechnik für 
die Frühjahrsfeldarbeiten bcreitstel- 
len. Es wird Eisenschrott gesam­
melt und das Territorium des Sow­
chos gereinigt werden.

Wir sehen vor, an diesem Tag 
2 500 Rubel zu buchen. Dieses Geld 
wird in den Fonds des Fünfjahr- 
plans überwiesen werden.

A. BILL

Gebiet Turgal

Solch einen Beschluß faßten auch 
die Schofföre des Außentransports, 
in deren Namen Valentin Okischew, 
Friedrich Howeller auftraten. Die 
Versammlung beschloß, die Initia­
tive der Moskauer zu unterstützen 
und an diesem Tag 125 Lastkraft, 
wagen einzusetzen, was 95 Prozent 
aller Wagen des Parks ausmacht, 
und 9000 Tonnen Fracht zu beför­
dern.

Die Belegschaft des Kraftwagen­
parks verpflichtete sich, 5 Aggrega­
te zu reparieren, das Territorium 
und die Räumlichkeiten für betrieb­
liche Zwecke zu reinigen, 1 540 Ru­
bel zu verdienen und sie in den 
Fonds des Fünfjahrplans zu über­
weisen.

J. BASTRON

UNSER BILD: Der Zweite Sekretär des Zelinograder | Orden der Oktoberrevolution an der Fahne des Sow- 
Gebietsparteikomitees 0. S. Kuanyschcw befestigt den I chos „Noworyblnski".
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Überboten bedeutend ihre Quar­
talaufgabe.

PETROPAWLOWSK

Die Viehzüchter des Sowchos 
..Ostrowski" können im sozialisti­
schen Unfonswettbewerb von Er­
folgen sprechen. Um den Quar­
talplan In der Fleischllefcrung zu 
erfüllen, brauchten sie nur zwei 
Monate. Die Farmarbeiter der 
Wirtschaft lieferten 1 687 Zent­
ner Fleisch an den Staat, was um 
100 Zentner mehr Ist, als der 
Plan für drei Monate vorsieht.

Dem ersten Erfolg folgte oln 
zweiter. Die Farmarbeiter erfüll­
ten vorfristig die Quartalauflage 

• Im Milchverkauf. Statt 5 800 11c-

V. Kongreß des Komponist enverbandes der UdSSR

Sowjetische Musik verteidigt 
hohe Ideale der Menschlichkeit

Die sowjetischen Komponisten 
seien bestrebt, mit ihrem Schaf­
fen das Sinnen und Trachten des 
Volkes widerzuspiegeln und sei­
nen Interessen zu dienen, hat 
der Komponist Dmitri SchoSta- 
kowitsch bei der Eröffnung des 
V. Kongresses des Komponisten, 
verbandes der UdSSR betont.

An dem Kongreß nehmen 700 De- 
legierte aus allen Unionsrepubliken 
und ausländische Gäste teil.

Der Erste'Sekretär des Verban­
des, Tichon Chrennikow, betonte .In 
seinem Referat, die sowjetische Mu. 
sik sei berufen, die hohen Ideale 
der Menschlichkeit, des revolutio­
nären Humanismus, die Treue zu 
den von vielen- Generationen "hervor­
ragender Musiker gesammelten 
klassischen Traditionen zu verteidi­
gen.

Diese Ziele anstrebend wöllen die 
sowjetischen Komponisten ihre 
schöpferische Tätigkeit noch enger 
mit dem Leben des Volkes verbin- 

Meinungsverschiedenheiten in der EWG
BRÜSSEL. (TASS). Der erste 

Arbeitstag der EWG-Ministerrats- 
sitzung In Luxemburg hat am I. 
April kein Ergebnis gezeitigt. Be­
sonders scharfe Meinungsverschie­
denheiten traten hinsichtlich des 
Verhältnisses der EWG-Länder zu 
den USA und der Forderung Groß, 
britanniens nach einer Revision 
der Bedingungen für sein weiteres 
Verbleiben in der EWG zutage.

Die Minister arbeiteten den gan­
zen Abend über an einer Formel, 
die die Beziehungen zwischen der 
EWG und den USA verbessern 
könnte. Diese Beziehungen hatten 
sich jäh zugespitzt, nachdem die 
neun Länder im vorigen Monat be­
schlossen hatten, mit arabischen 
Ländern in Erdöl, und anderen Fra­
gen in Verhandlungen zu treten. 
Auf diesen Beschluß reagierten die

ferten sic an die Milchan­
nahmestellen 6 500 Zentner.

Aafnllorr'Fnrmcn-. herrscht ei­
ne exakte Arbeitsorganisation, 
wird der Tagcsplan strbng einge­
halten. funktionieren alle Mecha­
nismen störungsfrei. Die Futter­
ration besteht aus mannigfalti­
gem nahrhaftem Futter. Das alles 
trägt zum allgemeinen Erfolg bei, 
verleiht den Viehzüchtern Zuver­
sicht, daß sie ihre Verpflichtun­
gen. die sie als Antwort auf den 
Aufruf des ZK der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk 
übernommen haben, in Ehren er­
füllen werden.

AKTJUBINSK

Im Wettbewerb für die Reali­
sierung der Auflagen des neun- 

den und seine musische Bildung 
fördern. In unserem Land würden 
jährlich 500000 Konzerte gegeben, 
die rund 100 Millionen Besucher 
zählen. Millionen Schallplatten mit 
klassischer und Gegenwartsmusik 
würden herausgegeben. Konzerte 
mit den Komponisten in Betrieben 
und auf Baustellen seien schon Tra­
dition geworden. In den vergange­
nen fünf Jahren habe cs über 25 000 
solche Veranstaltungen gegeben.

T. Chrennikow stellte fest, die so­
wjetischen Musiker ließen sich in 
ihrem Schaffen vom sozialistischen 
Realismus leiten. Das Leben bewei­
se, daß weder künstlerische Ab­
straktion noch D^dekapbonie, noch 
„avantgardistische" ■ Systeme 
Grundlage einer realistischen Kunst 
sein können.

T. Chrennikow betonte, die Kon­
takte der sowjetischen Komponisten 
mit ihren ausländischen Kollegen 
entwickelten sich gut. Regelmäßig 
würden Tage der sowjetischen Mu­
sik in den sozialistischen Staaten 
und Tage der Musik dieser Länder 
in der UdSSR veranstaltet. Die so­
wjetischen Musiker verfolgten die 

ten Planjahrfünfts, erfüllten die 
Farmarbeiter des Sowchos „Klm- 
persaiski" bereits den Quartal­
plan In der Milch, und Flelschlle- 
ferung. Bel einem Plan von 
7 782 Zentner wurden 8 021 
Zentner Fletsch an den Staat ge­
liefert. Den Mllchlleferungsplan 
überbot man mit 800 Zentner.

SEMIPALATINSK

Die Viehzüchter des Engels- 
Kolchos molken 1m ersten Quar­
tal über 1 000 Zentner Milch 
mehr als In derselben Zelt des 
Vorjahrs. Den Plan des ersten 
Vierteljahrs In der staatlichen 
Milchlieferung überboten sie mit 
rund 900 Zentner.

Auch den Volkswirtschaftsplan 
Im Flelschverkauf hat das Kol­
lektiv der Wirtschaft erfüllt.

KasTAG/Fr.

fortschrittlichen Tendenzen im mu­
sikalischen Leben des Auslandes 
mit großem Interesse.

Die Teilnahme von Delegationen 
der sozialistischen Staaten sowie 
Italiens, Frankreichs, der USA, der 
Türkei, Finnlands, Japans und an‘ 
derer Staaten am Kongreß zeige die 
Breite der internationalen Beziehun­
gen der sowjetischen Komponisten.

T. Chrennikow schlug im Namen 
des Verbands vor, in der Sowjet­
union regelmäßig internationale 
Musikfestivale zu veranstalten, bei 
denen hervorragende sowjetische 
und ausländische Musiker mitwir­
ken sollten.

Solche der fortschrittlichen Ge­
genwartsmusik gewidmeten Festi- 
vale könnten wesentlich zum Schaf­
fen der zeitgenössischen Komponi­
sten beitragen, die mit ihrer Kunst- 
Frieden und die großen Ideale der 
Freiheit und des Humanismus, ver­
teidigen wollen.

(TASS)

USA heftig — sie waren darüber 
entrüstet, daß man mit ihnen in die­
ser Frage nicht Rücksprache ge­
nommen hat. In Washington wurde 
dieser Schritt der EWG als Kom­
plott gegen die USA aufgefaßt und 
die Forderung erhoben, bei derarti­
gen Beschlußfassungen vorher die 
USA zu Rate zu ziehen.

Der Druck der USA hat einige 
EWG-Mitglieder bewogen, sich mit
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Abieben des Präsidenten 
Frankreichs G. Pompidou

PARIS. (TASS). Hier ist offiziell mitgeteilt worden, daß 
der Präsident der Französischen Republik am 2. April in ei­
nem Alter von 62 Jahren verschieden ist.

G. Pompidou wurde zum Präsi­
denten Frankreichs im Juni 1969 ge­
wählt. Bis dahin war er vom April 
1962 bis zum Juli 1968 Ministerprä­
sident beim Präsidenten Ch. de 
Gaulle gewesen.

Als hervorragender Staatsmann 
setzte G. Pompidou auf dem Gebiet 
der Außenpolitik den Kurs des Prä­
sidenten Cn. de Gaulle auf die Fe­
stigung der selbständigen Rolle 
Frankreichs in den internationalen 
Angelegenheiten, auf die Entwick­
lung der französisch-sowjetischen 
Zusammenarbeit fort.

Im Namen der Regierung, und des 
französischen Vplkes bracKtexuler 
Ministerpräsident P. Mesmer Jdie 
Gefühle der tiefe\Trauer anläßlich 
des Ablebens G. PoHzpwknjs zum 
Ausdruck. Seine Regierung und er 
selbst, versicherte P. Mesmer, wer­
den ihre Pflicht gemäß der Ver­
fassung der Republik erfüllen.

Die regierende Partei Bund der

„Drei Jahre nach dem XXIV. 
Parteitag der KPdSU sind sei­
ne Bedeutung und seine Resul­
tate besonders spürbar". Das hat 
Mireillc Bertrand, Kandidat des 
Politbüros der Französischen Kom­
munistischen Partei, zum dritten 
Jahrestag des XXIV. Parteitags der 
KPdSU in einem TASS-Gesprâch 
erklärt.' Im Frühjahr 1974 könne 
man nicht umhin, das ständig 
wachsende Lebensniveau in der So­
wjetunion mit der Krise der fran­
zösischen Gesellschaft, der Krise 
des staatsmonopolistischen Kapita­
lismus zu vergleichen, die sich auf 
die Lebensbedingungen der Volks­
massen in den kapitalistischen Län­
dern .verhängnisvoll auswirkt.

Die Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU seien bereits ver. 
wirklicht worden. „Lohnerhöhung 
ohne Preissteigerung, intensiver 
Wohnungsbau, Entwicklung der 
Landwirtschaft, Verbesserung der 
Konsumwarcngütef, Steigerung der 
Arbeitsproduktivität durch Fort­
schritt der Wissenschaft und Tech­
nik und durch Erhöhung der Qua­
lifikation der Arbeiter — das sind 
die Charakterzüge der Wirklichkeit, 
über die wir das Volk unseres Lan­
des informieren wollen."

Mehrere andere Orte wurden zwei 
Stunden lang' von israelischer Artil­
lerie beschossen.

\7IENTIANE. Zwischen den bei- 
’ den Seiten im Laos-Konflikt 

— der Verwaltung in Vientiane und 
den patriotischen Kräften — ist ein 
Abkommen über die Bildung einer 
provisorischen Koalitionsregierung 
des nationalen Bündnisses erzielt 
worden. Wie der Vertreter der pa­
triotischen Kräfte bei den entspre­
chenden Verhandlungen und Gene­
ralsekretär des ZK der Patrioti­
schen Front von Laos Phoumi von 
Gvitit mitteilte, wird die Zusam­
mensetzung der Regierung nach 
deren Billigung durch den König 
bekanntgegeben.

DAMASKUS. Auf den Golanhö­
hen hat sich am 2. April ein 

weiteres Panzer- und Artillerieduell 
entwickelt, wie ein syrischer Militär­
sprecher in Damaskus mitteilte, 
wurde es von israelischen Einheiten 
provoziert, die ihre Stellungen an 
der Feuereinstellungslinie zu ver­
bessern versuchten.

DEIRUT. Israelische Flugzeuge 
sind wiederholt in den liba­

nesischen Luftraum cingedrungen. 
Sie überflogen die Ortschaften 
Marjuyun. Bint Jubail, Ras Nakura 
und Klar Hammam.* * 

diesem Prinzip einverstanden zu er­
klären. Frankreich lehnt aber nach 
wie vor alle Konsultationen kate­
gorisch zurück, was Außenminister 
Michel Jobert erneut am 1. April In 
Luxemburg bekräftigt hat.

In EWG-Kreisen wird angenom­
men, daß Frankreich auch die 
Kompromißformel der BRD, die am 
2. April den Ministern vorgelegt 
wird, nicht akzeptieren werde.

Was die Bedingungen für das 
Verbleiben Großbritanniens in der 
EWG betrifft, so haben sich prak­
tisch alle EWG-Länder gegen 
irgendwelche Zugeständnisse aus­

Demokraten zum Schutz der Repu­
blik (UDR) veröffentlichte eine Er­
klärung, in der sie alle Franzosen 
aufruft, „das Werk General de 
Gaulles fortzusetzen, für das sich 
Georges Pompidou so gut einge­
setzt hat“ Ihr Beileid äußern auch 
andere Parteien, bekannte Politi­
ker und Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens Frankreichs.

Die Debatten über die Politik, 
der Regierung, die am 3. April in 
der Nationalversammlung stattfin­
den sollten, sind aufgeschoben.

Verfassungsgemäß wird der Vor­
sitzende des Senats A. Pauer zeit­
weilig die Funktionen des Staats­
oberhauptes ausüben. Es wird ein 
Dekret über die Durchführung neu­
er Präsidentenwahlen erwartet, die 
vorschriftsgemäß nicht früher als 
20 Tage und nicht später als 35 Ta­
ge. nachdem der Posten des Präsi­
denten der Republik vakant gewor­
den ist, stattfinden sollen.

„Groß ist die Bedeutung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitages für 
die Erweiterung der sozialistischen 
Demokratie. Es geht darum, daß 
jeder Werktätige, jeder klassenbe- 
wußte Arbeiter sich, wie Lenin un­
terstrich, .nicht nur als Herr in sei­
nem Betrieb, sondern auch als Ver­
treter des Landes' fühle“.

Mireihe Bertrand gab der! Frie­
denspolitik der Sowjetunion eine 
hohe Einschätzung. „Wenn wir' heu­
te von einer Veränderung im Kräf­
teverhältnis auf internationaler 
Ebene zugunsten der Entspannung 
und der friedlichen Koexistenz spre­
chen können, so verdanken wir das 
in bedeutendem Maße dem Frie­
densprogramm. das der XXIV. 
Parteitag allen Völkern und allen 
Regierungen vorgeschlagen hat. 
Unsere Partei, die enge Bruderbe­
ziehungen zu der KPdSU und dem 
Generalsekretär L. I. Breshnew per­
sönlich unterhält, bewertet hoch die 
Fortschritte des Sowjetvolkes und 
seiner Partei beim Aufbau der ma­
teriellen Basis des Kommunismus.

Diese sowjetische Wirklichkeit 
mit ihren unbestreitbaren Errungen­
schaften dient uns als Anregung in 
unserem Kampf".

NI EW YORK. 50 streikende Ar-
*” beiter des Chemiewerkes des 

Konzerns Dow Chemical Company 
in Midland im Bundesstaat Michi­
gan' sind von der USA-Polizei fest­
genommen worden. Die 5 300 Werk-' 
tätigen des Betriebs, die für höhere 
Löhne und bessere Arbeitsbedingun. 
gen kämpfen, stehen schon seit drei, 
Wochen im Streik. Die Festgenom­
menen. die Streikposten gestanden 
hatten, werden beschuldigt, das ..Ei­
gentum der Gesellschaft geschädigt 
zu haben".

FJARIS. Die CGT unterstütze
* voll und ganz den Kampf der 

Werktätigen des Rateau-Werkes im 
Pariser Vorort Courneuve, hat der 
CGT-Generalsekretär. Georges Se- 
guy, auf einer, Kundgebung inCour- 
neuve erklärt Er äußerte die Zu­
versicht daß der schon drei Monate 
andauernde Kampf der Arbeiter ge­
gen Massenentlassungen im Betrieb 
mit Unterstützung aller Werktäti­
gen Frankreichs erfolgreich sein 
wird.

Das Personal der französischen 
Luftfahrtgesellschaft Air inter trat 
am 2. April In einen 24stündigen 
Streik, um seinen Forderungen nach 
höheren Genältern und besseren Ar­
beitsbedingungen Nachdruck zu ver­
leihen.

gesprochen, die über den Rahmen 
des römischen Vertrags hinausge­
hen würden. Das haben die Außen­
minister Frankreichs, Italiens, Dä­
nemarks, Hollands und der BRD 
erklärt.

Auch die Forderung Großbritan­
niens, seinen Beitrag zum EWG- 
Fonds zu reduzieren, findet keinen 
Anklang. Zur Begründung dieser 
Forderung wird angeführt, der Bei­
trag entspreche nicht seinem An­
teil am Bruttonationalprodukt der 
EWG, und seine Wirtschaft ent­
wickle sich langsamer als die der 
übrigen EWG-Länder.
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Werktag eines
Kolchosvorsitzenden

Zuschläger, Brigadier, Par­
teiorganisator, Kolchosvorsitzen­
der. Das sind die Etappen des 
Lebensweges von Alexander 
Benhard, der den Kuibyschew- 
Kolchos Im Rayon Glubokoje 
leitet. Für seine selbstlose Ar­
beit wurde er im verflossenen 
Jahr mit dem Orden der Okto­

berrevolution gewürdigt.

Morgens. Es ist noch frostig. 
Doch die Sonne leuchtet schon 
warm. Über dem Fenster de, 
Kabinetts des Kolchosvorsitzenden 
hängen lange Eiszapfen. Ein klin- 
tendes Pochen zwingt Alexander 

enhard, seine Arbeit hinter dem 
Tisch zu unterbrechen. Durch das 
Fenster schaut keck ein Sperling.

Benhard liebt diese Morgenstil­
le. Solange keine Besucher da sind, 
kann man ruhig in den Papieren 
studieren. Da läßt es sich leicht 
denken. Und dieser Sperling ist 
gleichsam ein angenehmes Morgen­
lächeln. Wenn er, der Vorsitzende, 
auch kein sentimentaler Mensch 
ist. freul er sich doch über diesen 
frechen Sperling und die Eiszapfen 
über seinem Fenster.

Nach einer halben Stunde traten 
die Hauptspezialisten und Brigadic- 
re Ins Kabinett. Und da begann der 
Arbeitstag wie Im Wirbelsturm.

„Die Aussaat ist schon nicht hin­
ter den Bergen", sagte Ben­
hard zu den Anwesenden. „Und 
wie steht cs bei uns mit der Repa­
ratur der Technik?" wandte er sich 
an den Chefingenieur Wladimir 
Sidorow.

„Mit den Traktoren sind wir fer­
tig. Jetzt beenden wir die Repara­
tur der Anhängegeräte.”

Dann ergriffen der Chefagronom 
und die Brigadicre das Wort

Um eine halbe Stunde verließen 
die Spezialisten das Kabinett 
Gleich nach Ihnen kamen einer 
nach dem anderen die Kolchosbau-

Ein Greis mit sdinecweißem Haar 
tritt ein. Atcin Enkel dient in der 
Sowjetarmee. Warum hat man ihm 
keinen zusätzlichen Lohn angerech­
net? Hatte er doch Immer gut 
gearbeitet“

Der Vorsitzende läßt den Buch­

In unserem Dorfe Ist die allge- 
meine Schulung der heranwachsen­
den Generation sehr wichtig, denn 
bis zu heute ist der Bildungsgrad 
unserer Kolchosbauern noch sehr 
niedrig. Das hat gewiß auch seine 
Erklärung: Die schweren Kriegs­
jahre, die Anfangsschulc Im Dorfe, 
die schwere materielle Lage der 
Kolchosbauemfamilien, die nicht 
die Möglichkeit hatten, ihre Kin­
der in der Stadt oder im Rayon­

Im Tagesplan—Erziehung der Jugend

Hier sind 
wir zu Hause!
Antwort auf einen Brief

Auf meinen Beitrag in der .Ireundscha/t1', „Der Heimat treu bleiben" 
habe ich eine Keilte Bric/e erhalten, deren Autoren die Verßffentllchung 
solcher Artikel begrüßen. Jedoch ein Brie/autor meint, es gebe auch tri/li- 
ge Gründe für die Auswanderung einiger Sowjetdeutschen in die BRD. 
Nachfolgend meine Antwort aul diesen Brie/.

Geehrter D. H.l
Den Artikel In der „Freund­

schaft“ habe Ich geschrieben, 
well ich zutiefst bewegt bin 
darüber, daß einige Sowjetdeut­
sche Ihre wahre Heimat gegen 
ein kapitalistisches Land vertau­
schen, von wo früher wiederholt 
barbarische Kriege ausgingen. 
Und daran, daß die Sowjetdeut- 
schen übersiedelt wurden, Ist, 1m 
Grunde genommen, auch der bar­
barische Krieg schuld, der von 
den deutschen Faschisten vom 
Zaun gebrochen worden war. Sie 
schreiben, daß Sie sich beleidigt 
fühlen, weil Sie Im Zusammen­
hang mit dem Krieg von Ihrem 
alten Wohnort gerissen wurden. 
Und was müssen 20 Millionen Fa­
milien fühlen, deren Väter, Män­
ner, Söhne und Töchter gefallen 
oder verschollen sind durch die 
Schuld der Hitlerleute, von denen 
auch heute noch viele In West­
deutschland in bevorzugter ge­
sellschaftlicher Stellung sind? 
Und dorthin möchten Sie oder 
Leute die Sie zu rechtfertigen 
suchen?

In unserem Gebiet wohnen vie­
le, die früher nach dem 
westlichen „Paradies" ausge­
wandert waren und wieder 
zurückgekehrt sind. Vor kurzem 
ist die Bürgerin Kllber aus der 
BRD In unsef Dorf zurückge­
kehrt Sie hat dort kein Paradies 
orfinden können. Jetzt erklärt sie, 
sie verbiete es Ihren Kindern und 
Kindeskindern, Jemals Ihre Hei­
mat, die Sowjetunion, zu verlas­
sen und In die BRD auszuwan- 
dem.

Unlängst war eine Familie hier 
zu Gast, die früher In die BRD 
ausgewandert Ist. Auch diese 
Leute bedauern sehr, daß 
sie ausgewandert sind und 
wollen bei der ersten 
Möglichkeit wieder in die 
Sowjetunion zurückkehren. Dort 
drüben sind nur solche Zugerei­

halter kommen. „Nehmen Sie sich 
diese Frage aufs Papier. Morgen 
haben wir Verwaltungssitzung, da 
muß sie behandelt und positiv ent­
schieden werden."

Elp Besucher wechselt den an­
deren ab. Der eine hot Futter für 
die Kuh nötig, der andere Bauma­
terialien, beim dritten sind Fami- 
lienzwlstigkeiten. Und «He kommen 
zum Vorsitzenden. Was die Bauma­
terialien und das Futter betrifft, 
entscheidet er sofort. Aber es gibt 
auch solche Fälle, da er antworten 
muß» „Wir werden die Frage auf 
der Verwaltungssitzung behandeln." 
Oder: „Ich werde mich mit dem 
Sekretär des Parteikoniitces bera­
ten."

Der Vorsitzende ist zu den Men­
schen aufmerksam und anspruchs­
voll. Er weiß über jeden Besucher 
Bescheid: über seine Arbeit und 
auch über sein Familienleben.

Soeben war bei ihm ein Schofför.
„Er hatte eine Havarie. Gut, 

daß er heil davon kam. An allem 
ist seine Schlampigkeit schuld. Ha­
ben Sie gesehen, wie schmutzig er 
ist? So sieht auch seine Maschine 
aus. Er will alles mit seinem 
Ehrenwort gut machen, bat um 
Verzeihung. Wir sollen ihm die 
Maschine Tassen.“

Und Benhard spricht weiter: „An 
allem ist das Fehlen der Arbeits­
disziplin schuld. immer wieder 
haben wir es damit zu tun. Un­
längst fand in der Reparaturwerk­
halle eine Versammlung statt. Dort 
haben wir jetzt einen neuen Leiter. 
Das Ist Herbert Japs, ein energi­
scher Genosse, der Ordnung lieoL 
Er läßt keine einzige Disziplinver­
letzung unbehandelt.“

Im Kolchos weiß man. wenn cs 
Alexander Fjodorowitsch verlangt, 
so ist das gerecht und die Forde­
rung muß erfüllt werden, weil er 
vor allem anspruchsvoll an sich 
selbst ist Seine Arbeit begann er 
hier noch vor dem Krieg. Er war 
Zuschläger, führte lange Jahre die 
Traktorcn-Feldbrigadc an, die eine 
der besten d« 
schinentraktorenstation ..... 
hard war achtmal Teilnehmer 
Unionslelstungsschau der 1 
wirtschaft 

Idbrigadc an. die eine 
der Saulbinsker Ma- 

war. Bcn- 
’ r der 

Volks-

zentrum lernen zu lassen. All das 
führte dazu, daß die meisten Kol­
chosbauern nur Grundbildung ha­
ben.

Deshalb forderte das Problem 
der Bildung, die Ezichung eigener 
qualifizierter Kader, besonders 
große Aufmerksamkeit der Partei­
organisation. Diese Frage stellt auf 
der Tagesordnung der Partelver- 
sammlungcn. Besonders lebhaft 

ste im Ansehen, die unsere sozia­
listische Gesellschaftsordnung, 
unsere Heimat verleumden.

Ihre abschätzige Äußerung 
über gebildete Menschen, die 
als Viehwärter und Schafhirte 
arbeiten, Ist beleidigend für diese 
Menschen. Bel uns sind alle Be­
rufe angesehen. Meine Frau 
ist auch Tierzüchterin, Für Ihre 
Arbeitserfolge wurde sie in das 
„Goldene Buch" der Kasachi­
schen SSR eingetragen, mit zwei 
Regierungsauszeichnungen ge­
würdigt, ihr Foto Ist ständig an 
der Ehrentafel.

Während des Krieges''war Ich 
bei der Errichtung eines Vertei­
digungsbetriebs tätig, arbeitete 
dann In diesem Betrieb. Nach 
dem Krieg war Ich Traktorist, 
Brigadier ■ im Kolchos. Mein 
Wunsch, Lehrer zu werden, ging 
In Erfüllung. Ohne Berufsunter­
brechung konnte ich die Hoch­
schule In Alma-Ata absolvieren 
und Lehrer werden. In unserem 
Land kann Jeder werden, was er 
will. Und wie steht's damit In 
dem kapitalistischen Ausland?

Mein Artikel war nicht nur 
im Namen meiner Familie ge­
schrieben, sondern Im Namen 
vieler deutscher Familien unseres 
Rayonzentrums, wo etwa 30 Pro­
zent der gesamten Bevölkerung 
Deutsche sind. Unsere wahre 
Heimat Ist und bleibt die Sowjet­
union. Diese Heimat hat uns 
großgezogen und erzogen. alle 
Möglichkeiten zum Arbeiten und 
Lernen gegeben. Dafür sind wir 
Sowjetdeutsche ihr für immer zu 
Dank verpflichtet.

E. MÄRTINS

Gebiet Alma-Ata

Jahre bc- 
Cheflnge- 
die Kom-

Ende der fünfziger 
stimmte man Ihn zum 
nieur des Kolchos, und — — 
munisten wählten ihn zum Sekretär 
der Parteiorganisation. Zehn Jahre 
bekleidete Benhard dieSe Posten. 
1968 wählten ihn die Kolchos­
bauern zu ihrem Vorsitzenden.

Seitdem sind die -----
nisse des Kollektivs nicht 
auch seine Erfolge. *' ’* 
Produktion von 
verdoppelte sich.

Arbeitsergeb- 
zuletzt 

Die Gesarnt-

der Ernteer­
trag stieg von 12,3 Zentner 
aul 20.9 Zentner je Hektar. Be­
deutend hob sich auch der Milcher­
trag je Kuh. Die Viehzüchter ver­
pflichteten sich, in diesem Jahr 
2600 Kilo Milch je Kuh zu melken, 
von der Rassenherde — 3 100 Kilo. 
Und das unter den Verhältnissen, 
da noch lange keine feste Futter­
basis geschallen ist. Aber man ist 
ständig bemüht, diese Frage end­
gültig zu lösen. Der Vorsitzende 
berichtet über das Programm der 
weiteren Entwicklung der Vieh­
zucht

„In unserer Abteilung Tscherem- 
schanka haben wir 700 Hektar 
Land von geringer Produktivität. 
Wir wollen diese Fläche mit mehr­
jährigen Gräsern bestellen. Das 
ist gutes Saftfutter. Wir haben uns 
hier beraten und berechnet, wenn 
wir den Samen der mehrjährigen 
Gräser und das von uns zuoereltete 
übrige Grasmehl verkaufen, und 
dafür Futter anschaffen, so ist das 
für uns sehr vorteilhaft”

in letzter Zeit wurde hier viel 
gebaut: Vieh- und Schweineställe, 
zwei Getreidespeicher, ein Dienstlei­
stungshaus. Die Kolchosmitglleder 
haben alle guteingerichtete Wohn­
häuser. In diesem Jahr wird die 
neue Garage tertiggebauL

Es trat ein junger Bursche ein, 
Benhard ging ihm entgegen und 
drückte ihm ule Hand: „Das Ist der 
musikalische Leiter unseres Kultur­
hauses Valeri Samoilow“, stellte er 
ihn vor.

„Alexander Fjodorowitsch, ich 
habe Elcktrogitarrcn aufgetrieben. 
Da müßte Geld sein.“

„Vortrefflich! Ich weiß, daß ihr auf 
selbstgebasteltcn Gitarren spielL 
Für Sport- und kulturelle Massen- 

besprachen die Kommunisten den 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR „Über 
den Übergang zur allgemeinen Mit­
telschulbildung". Nach dieser Ver­
sammlung nahmen mehrere Kol­
chosbauern das Fernstudium auf. 
Dai unter die Mitglieder der KPdSU 
Peter Dotterer, Josef Britner, Val- 
din Moser und viele andere.

Auch unsere Kolchosleitung hilft

IM Rayon Alexejewkj gibt es 
ein Dorf Stcpok, gegen­

wärtig ist es das Zentral-
gchöft des Sowchos „Odesski". 
Diese Neulandwirtschaft ent­
stand im November 1954. Seither 
hat sich das Dorf selbst und auch 
die Menschen sehr verändert. Wenn 
1955 die Wirtschaft alles in allem 
5 620 ha Ackerland bestellte, so sind 
es jetzt über 20000 Hektar. Der 
Sowchos ist eine rentable Wirt­
schaft, im Vorjahr warf sie über 
eine Million Rubel Gewinn ab. Der 
ehemalige Mechanisator Alexander 
Müller wurde später Agronom, jetzt 
leitet er diese solide Wirtschaft. Er 
zählt sich mit vollem Recht zu der 
Garde der Neulandwirte. Sachlich­
keit und Beharrlichkeit kennzeich­
nen ihn als Wirtschaftsleiter.

Doch nicht von ihm soll hier die 
Rede sein. Ich möchte über eine 
Frau erzählen, deren Schicksal sich 
mit dem Neuland aufs engste ver­
flochten hat, über fünf Recken, die 
sie zu Ackerbauern erzogen, denen 
sie die Liebe zum Boden, zu den 
Menschen, zur Heimaterde eingege- 
ben bat.

Diese einfache und tüchtige Frau

Die „Deproletarisierung“, 
die es nicht gibt

Zwei Pole einer Welt — so 
kann man Jenen reellen Antago­
nismus, Jene Kluft bezeichnen, ule 
Im Inneren der kapitalistischen 
Gesellschaft zwischen einem ge­
ringen Häuflein moderner Mono- 
«ollsten und Hunderten Millionen 
/erktäUgen besteht.

Die bürgerliche Propaganda 
tut alles, um diese Kluft zu be­
mänteln. Der Staat sei „neutral“, 
Vertreter aller sozialer Gruppen 
regieren das Land „auf gleicher 
Grundlage", verkündet sie. Der 
Kapitalist sei eine „verschwin­
dende Figur des XX. Jahrhun­
derts", die reelle Macht gehöre 
sachkundigen Experten, erfahre­
nen Technokraten, unterneh­
mungslustigen Managers — die­
se Ausdrücke sind zu Gemein- 
steilen in der bürgerlichen sozio­
logischen Literatur geworden.

Die Allmacht der Monopole zu 
vertuschen, das Proletariat ideo­

arbeit ist uns das Geld nicht schade. 
Die Menschen sollen nicht nur gut 
arbeiten, sondern »ieh auch kul­
turell erholen, sich In Ihrem Dorf 
nicht langweilen. Besonderer Auf­
merksamkeit bedarf die Jugend. So­
bald es langweilig wird, beginnen 
sie Unfug zu treiben. Man muß sie 
durch gesellschaftliche Arbeit 
Sport, Laienkunst aktivieren. Un­
längst wohnte Ich in der zweiten 
Brigade einer Versammlung bei. 
Da traten zu mir Willy Schönhals, 
Jakob David und Georgi Kolesni­
kow heran. Alle kamen sic un­
längst aus dem Armeedienst In ihr 
Dori Uwarowo zurück. .Geben Sie 
uns Maschinen’, forderten sie. .Wir 
sind die Gabeln schon überdrüssig*.  
Zeigt euch erst in der kulturellen 
Massenarbeit und tut euer Möglich­
stes in der Brigade, gab Ich Innen 
zur Antwort. Und die Jungen zeig­
ten sich, richteten für ihre Paten­
kinder ein Hockeyfcld ein, spielten 
selbst mit. arbeiteten gut und küm­
merten sich auch um die kulturelle 
Massenarbeit. Auch die Kolchosver- 
waltung hielt Ihr Wort und gab ih­
nen Traktoren.“

Paten der Schüler sind nicht nur 
diese Jungen, sondern auch 
die Verwaltungs- und Brigademit­
glieder. Das ist auf folgende Art 
organisiert. Das Kollektiv der 
Traktorenreparaturwerkstatt hat die 
Patenschaft über die 10. Klasse, und 
der Klassenleiter ist Agitator in der 
Traktorenreparaturwerkstatt Die 
Schüler legen Rechenschaft über ih­
re Lernerfolge vor den Arbeitern 
und die Reparaturarbeiter über ihre 
Leistungen vor den Schülern ab. 
Der Kolchos gab der Schule einen 
Lastkraftwagen, richtete ein Kabi­
nett mit den nötigen Anschauungs­
mitteln zur Erlernung der Maschi­
nen ein. Das Sportinventar wird auf 
Kosten des Kolchos vervollständigt

„Die Schüler sind unsere künfti­
gen Arbeiter. Deshalb müssen sie 
gut über die Wirtschaftsführung 
auf dem Laufenden sein, gleichzei­
tig aber auch die Fürsorge um sich 
spüren.“

Dann fuhr der Vorsitzende fort: 
„Wollen wir vorwärtsschrelten, so 
müssen wir in ersten Reihe Sorge 
um die Menschen tragen, um ihre 
Arbcits- und Lebensverhältnisse, ih- 

Tc Erholung bekümmert sein.“

E. WARKENTIN
Gebiet Ostkasaehstan 

mit. In diesem Jahr wird mit dem 
Bau einer Mittelschule von 480 
Plätzen begonnen.

Mit der Ausbildung der Menschen 
hängt ihre Erziehung zusammen. 
Es gibt noch viele Probleme in die­
ser Frage, besonders in der Auf­
klärung der Eltern, denen es an 
Kenntnissen fehlt Die Parteiorga­
nisation. das Lehrerkollektiv leisten 
viel, um den Eltern pädagogisches 
Wissen zu übermitteln. Jede Wo­
che werden thematische Rundfunk­
unterhaltungen durchgeführt, auf. 
den Sitzungen des Elternrats wer­

Eine Arbeiterdynastie
heißt Rosa Uli. Die Familie Illi kam 
in dieses Steppendorf Kasachstans 
nach dem Großen Vaterländischen 
Krieg. Seither wohnt sie hier. An- 
längs war Frau Rosa Melkerin, 
dann verpflegte sie die Neulander- 
schlicßer, die bei ihnen wohnten.

Aus dem ganzen Land kamen 
Menschen mit dem edlen Streben 
hierher, die jahrhundertelang öde 
daliegenden Ländereien urbar zu 
machen. Diese geistig und körper­
lich starken Menschen blieben auf 
immer hier, unter ihnen der Fahrer, 
Mitglied des Parteikomitees und 
Deputierter des Rayonsowjets, Vik. 
tor Afanassjew, die Brigadierc der 
Bestkollcktive Alexander Lipko und 
Dmitri Potecha, der beste Einrichte­
meister Alexander Taraz. Das sind 
sic heute. Aber Frau Rosa hatte ihre 
Tüchtigkeit schon damals bemerkt. 
Es war so gekommen, daß sie mit 
ihren Kindern allein geblieben war. 
Fünf Söhne. Wie sollte sie diese er­
ziehen, ja richtig erziehen und auf 
die Füße stellen? Wer sollte ihnen 
als Vorbild dienen?

logisch und organisatorisch zu 
entwaffnen, seinen Einfluß als 
Anziehungskraft aller antiimpe­
rialistischen Kämpfer zu schwä­
chen sind die Hauptziele der bür­
gerlichen Ideologie In der gegen­
wärtigen Etappe. Sich bemühend, 
das Vorhandensein einer herr­
schenden Klasse in der kapitali­
stischen Gesellschaft zu verber­
gen, verneinen Ihre Vertreter 
gleichzeitig auch die Existenz ei­
ner Klasse, die am Fuße der Ge- 
sellschaftspyramlde steht. Darin 
besteht einer der wichtigsten 
Gründe für die weite Verbrei­
tung Im Westen der Konzeptio­
nen „Deproletarisierung" der 
bürgerlichen Gesellschaft. „Inte- 
Srlerung" der Arbeiterklasse In 

as kapitalistische System.
Im Sammelband „Argumente 

für den Kapitalismus", der in 
England unter der Gönnerschaft 
der propagandistischen Organisa­

Abgeordnete in Stadt 
und Land 
geben Rechenschaft

Noch trennen uns einige Wochen 
vom Wahltag, dem 19. Mai. Doch 
bereits heute bereiten sich allerorts 
die Gemeindevertreter, Stadtverord­
neten und Kreistagsabgeordneten 
auf diesen Höhepunkt in ihrer 
ehrenamtlichen Tätigkeit vor. Sie 
ziehen zu den Kommunalwablcn 
Bilanz und tragen zusammen, was 
sie gemeinsam mit ihren Wählern 
In den Betrieben und Orten ge­
schaffen haben, merken sich aber 
auch vor, wo noch der Schuh 
drückt und wie dem abzuhelien ist.

Erst dieser Tage sprach ich mit 
Eckard Winkler, dem Vorsitzenden 
des Rates des Kreises Senftenberg. 
Von vielfältigen Aktivitäten berich­
tete er mir, wie es die rund 1 200 
Volksvertreter Im Kreis, einem 
Zentrum des Braunkohlenbergbaus 
in der DDR, verstanden haben, das 
Leben der Bürger angenehmer zu 
gestalten. Bewahrt hatten sich da­
bei vor allem, so sagte er mir. re­
gelmäßige Informations- und Kon­
trolleinsätze von Abgeordnetengrup­
pen in Großbetrieben und Arbeiter­
zentren.

Ein Beispiel aus jüngster Zeit 
nannte mir der Ratsvorsitzende da­
für: In Lauchhammer untersuchten 
Volksvertreter an Ort und Stelle 
das Angebot an örtlichen Dienstlei. 
slungen. Zutage kam, daß in einer 
betriebseigenen Wäscherei durchaus 
noch Reserven steckten, um den 
wachsenden Bedarf der Bevölke­
rung zu decken. Heute können die 
Lauchhammeraner Frauen zufrieden

Eine angesehene Frau Ist Ma­
ria Schäfer, Brigadier! n der 
Schweinefarm im Sowchos „Prl- 
retsebny“, Gebiet Semlpalatinsk 
Ihre Brigade ist die beste In der 
Wirtschaft. AU Mitglied der 
Gruppe für Volkakontrolle sorgt 
sie für die Beseitigung der Män­
gel In der Arbeit, für die Ein­
haltung der Gesetzlichkeit und 
Verwirklichung der Beschlüsse 
der örtlichen Machtorgane. Sie 
Ist Deputierte des Gebietssowjets 
der Werktäügendeputlerten.

Foto: G. Mühlberger

den Eziehungsmethoden bespro­
chen. Diesen Fragen werden auch auf 
den Parteiversammlungen oder Sit­
zungen des Parteibüros erörtert.

Die Kommunisten des Kolchos 
sind bestrebt, die Bildung und die 
kommunistische Erziehung der her­
anwachsenden Generation den 
Forderungen unserer Zeit anzu­
messen.

> A. RUCK.
Parteisekretär des 

Tschaptjew-Kolchos

Gebiet Kustanai

Ihr Herz sagte es ihr: Die Jun­
gen, die bei Scnneesturm und Kälte 
Tausende Kilometer weit hergekom­
men sind, um dieses Land zu neu­
em Leben zu erwecken. Die Mutter 
erzieht ihren Kindern die Liebe zum 
heimatlichen Boden an, erzieht sie 
zu tüchtigen Landwirten. Die Söhne 
haben ihre Hoffnungen gerechtfer- 
tigt. Frau Rosas fünf Söhne sind 
Mechanisatoren: Philipp ist Fahrer, 
Iwan—Traktorist Jakob — Schlos. 
ser, Joseph — Mechanisator. Niko­
laus, der auch einen Traktorenlehr­
gang mitgemacht hat, dient In der 
Armee. Alle anderen arbeiten im 
Sowchos „Odesski“. Sie arbeiten 
mit Elan.

Die Arbeiterdynastie dient ehr­
lich ihrer Mutter Erde. Frau Rosa 
ist stolz auf ihre Söhne, die Ge­
treide anbauen. Sie fanden in die­
ser Arbeit ihr Glück und Befriedi­
gung.

P. SABOLOTSKICH

Gebiet Zelinograd 

tion „Ziele der Industrie" heraus­
gegeben wurde, räumte man Re­
ginald Dunstans Artikel einen 
wichtigen Platz ein. Der Autor 
bemüht sich zu beweisen, daß 
die Arbeiterklasse „nicht mehr 
existiert" oder. Jedenfalls „Ihre 
letzten Tage" beschließt

Laut R. Dunstans Behauptung 
seien Klassen das Erzeugnis ei­
ner unentwickelten Gesellschaft. 
Auf dem Gipfel des gesellschaft­
lichen Fortschritts aber — und 
solcher Ist nach Dunstan selbst­
verständlich das kapitalistische 
System — liegen die Dinge ganz 
anders. Mit der Entwicklung der 
Zivilisation schwinden die fest­
gelegten Grenzen zwischen den 
Klassen, und Ihre selbständigen 
Funktionen verwischen sich und 
zuletzt, Im Stadium des Kapita­
lismus. wie dieser ..tiefsinnige 
Denker’’ schreibt, vollziehe sich 
eine in der Geschichte der

Alltag in der DDR

sein, denn der dem Besuch der Ab­
geordneten folgende Kreistagsbe­
schluß führte zur zweiten Schicht 
und damit zu einer zusätzlichen 
Wäschereikapazität von 30 Tonnen, 
die ab Sommer noch durch die 
Hauabelieferung ergänzt werden 
soll. Ab 1975 wird diese Menge 
sogar auf jährlich 100 Tonnen an­
wachsen.

Auch in den ständigen Kommis­
sionen des Kreistages geht cs stets 
und ständig um das Wohl und 
Wehe der 128000 Einwohner des 
Bergarbeiterkreises Senftenberg. 
Nehmen wir nur die Kommission 
Bau- und Wohnungswirtschaft: Re­
gelmäßig wird hier Rechenschaft 
zum Wohnungsbau gegeben und 
das Wettbewerbsgeschehen in den 
Brigaden des Wohnungsbaukombi­
nats unter die Lupe genommen. Das 
Ergebnis: Gegenwärtig können al­
lein in der Kreisstaat die Bauar­
beiter einen Planvorlauf von 15 
Wohnungen abrechnen.

Was mich in Senftenberg beson­
ders zum Nachdenken anregte: Seit 
den letzten Kommunalwahlen ent­
standen im Kreis — wohlgemerkt, 
nicht nur in der Kreisstâdt — über 
2 200 Neubauwohnungen, so daß 
heute jede dritte Familie ein moder­
nes Neubau-Heim besitzt. Hinzu 
kamen im Vorjahr weit über 400 
umgebaute Wohnungen, die auch 
auf Anregung der Gemeindevertrc- 
ter. der Stadtverordneten und Kreis­
lagsabgeordneten in vielen Orten

EDLE INITIATIVE
Vor kurzem fand in Temirtau ein 

Treffen der Stadtöffentlichkeit statt. 
Hier hat man vielen Betrieben und 
Organisationen und einzelnen 
Bürgern Dankschreiben des Sowje­
tischen Beistandskomitees des Welt­
kongresses der Friedenskräfte über­
reicht

Über 38 000 Rubel haben die Ein­
wohner von Temirtau im vergan­
genen Jahr In den Sowjetischen 
Friedcnslonda überwiesen. Die 
Werktätigen des Werkes für synthe­
tischen Kautschuk überwiesen mehr 
als 4 000 Rubel, die aus dem 
Trust „Kasmetallurgstroi" etwa 
7 000 Rubel, die Mitarbeiter der 
Stadtabteilung für Gesundheits­
schutz und der Verwaltung „Ka- 
sachwsrywprom“ je 1 000 Rubel.

Menschheit niedagewesene gegen­
seitige Infiltration der Klassen.

Und wie steht es mit dem Pro­
letariat? Dunstan konzentriert 
seinen souveränen Blick auf die 
Kleidung, wobei er scharfsinnig 
bemerkt, daß ein Gentleman sich 
früher In Samt und Seide klei­
dete. der Arbeiter dagegen Lum­
pen trug. Heutzutage „können 
sich beide sogar von ein und dem­
selben Schneider benähen las­
sen" und In gleichen Sweaters 
und Beinkleidern erscheinen. Ar­
beiter und Kapitalist haben sich 
gemeine Denkweise und Betra­
gensnormen angeeignet. Gegen­
wärtig gibt es In England nach 
Dunstans Überzeugung ein ein­
ziges stabiles Merkmal der Klas­
senangehörigkeit — der Akzent 
und vielleicht die Bevorzugung 
der einen oder anderen Zeitung. 
Natürlich verschweigt er die 
Frage über Ihr Verhältnis zum 
Eigentum. So verwirrt man den 
Kern der Sache, so hageln auf 
den Durchschnitts-Amerikaner, 
•Engländer. -Belgier mit ihrer 
Janzen Wucht der Massenmedien 

le gängigen Argumente der 
bürgerlichen Propaganda nieder. 
Zum bürgerlichen Chor der Ver­
künder der „Deproletarisierung" 
haben sich Jetzt auch die moder­

des Lausitzer „Kohlepotta" entstan­
den, wo einst enge, verschmutzte 
Mietskasernen der Ilse-Bergbau- 
AG, der Anhaltlschen Kohlewerke 
und anderer Konzerne das Gcsidit 
bestimmten.

Bei 30 Komrnunalverträgen zie­
hen Im Bergarbeiterkreis heute 
Volksvertreter, Betriebe und örtli­
che Räte an einem Strang. Und 
fragt man nach dem Geheimnis die­
ser Zusammenarbeit, so gibt es der 
Antworten vie’e. Eckard Winkler, 
der Ratsvorsitzende, verweist ne­
ben bewährten Welterbildungsgân- 
gen für Kommissionsmitglieder vor 
allem auf den „Treffpunkt Abgeord­
nete", der sich im Synthesewerk 
Schwarzheide, im Braunkohlenkom­
binat Lauchhammer und anderswo 
seit langem einen guten Ruf erwor­
ben hat.

Hier setzen sich Volksvertreter 
und verantwortliche Mitarbeiter der 
Betriebsleitungen an einem Tisch 
zusammen, um sich gegenseitig zu 
informieren und nach neuen Wegen 
für das Gemeinwohl zu suchen. So 
wurde beispielsweise der Gedanke 
gefördert, durch Um- und Ausbau 
in Lauchhammer eine kommunale 
Poliklinik mit zwanzig ärztlichen 
Arbeitsplätzen zu schaffen.

Bleiben wir noch einen Moment 
in der Bergarbeiterstadt Lauchham­
mer. Hervorzuheben ist hier als 
Methode guter Volksvertretertätig­
keit auch das .Abgeordnetenkabi­
nett" des Braunkohlenkombinates, 
wo sich die etwa 100 im Werk täti­
gen Gemeindevertretcr, Stadtver­
ordneten und Kreistagsabgeordne. 
ten jederzeit über den neuesten 
Stand des Betriebsgeschehens un­
terrichten, gemeinsame Beratungen 
abhalten und auch zu öffentlichen 
Sprechstunden einladen.

Ulrich UHLMANN
Cottbus, 
DDR

Der Vorsitzende der städtischen 
Beistandskommission des 
Sowjetischen Friedensfonds A. M. 
Sysoykow hob hervor, daß 
auch in diesem Jahr Gelder auf das 
Konto 70 022 überwiesen werden.

„Die Werktätigen unserer Stadl”, 
sagte A. M. Sysdykow. „billigen 
einmütig und aufs wärmste den 
außenpolitischen Kurs der Kommu­
nistischen Partei und der Sowjetre­
gierung und sind bestrebt, einen 
würdigen Beitrag zur Festigung 
des Friedens und der Freundschaft 
zwischen den Völkern zu leisten.“

G. KOWAUONOK

Temirtau 

nen Revisionisten hinzugesellt. 
Die These über die „Verbürgerli­
chung" der Arbeiterklasse, die 
„Einbüßung ihres revolutionären 
Geistes" verfechtend, bemühen 
sie sich, Ihren Verrat am Mar­
xismus mit Hinweisen auf die 
Notwendigkeit der Ermittlung 
„neuer sozialer Regenerations­
kräfte" der entwickelten kapitali­
stischen Länder zu bemänteln. 
Argumente „von links" werden 
durch Argumente „von rechts" 
ergänzt, doch die Rede Ist von 
ein und demselben. Das Ist ein 
Frontalangriff aut die marxi­
stisch-leninistische Lehre von der 
revolutionär - umgestal t e n d e n 
Rolle des Proletariats, die im 
Stürzen der Klasse der Kapitali­
sten. in der Einführung sozialisti­
scher gesellschaftlicher Eigen­
tumsverhältnisse. der Errichtung 
der kommunistischen Gesell­
schaftsordnung besteht

Trotz den Behauptungen bür­
gerlicher Ideologen. Reformisten 
und Revisionisten verschieden­
ster Schattierungen ist für alle 
entwickelten kapitalistischen 
Länder ein Wachstum der Anzahl 
von Lohnarbeitern, darunter aucl 
Industriearbeitern, kennzelch j. 
nend. Wenn das Proletariat MV 
te des XIX. Jahrhunderts ungc
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Computer 
auf Eisenbahnen

Viereinhalb Milliarden Tonnen 
Frachten — solch eine kolossale 
Zahl erreichte In den letzten Jahren 
der Umfang der Güterbeförderun­
gen mit den Eisenbahnen der RGW- 
Mltglledstaaten, Jährlich wird mit 
der Eisenbahn in den Bruderländcrn 
der größte Teil des Warenumsatzes 
verwirklicht. In der Sowjetunion 
und in der Tschechoslowakei mach­
ten die Beförderungen mit der Ei­
senbahn im allgemeinen Warenum­
satz etwa 67 Prozent aus, in der 
Mongolei und in Ungarn — über 70 
Proient. Auch die Internationalen 
Beförderungen erweitern sich. Nach 
den vorläufigen Berechnungen der 
Ständigen Kommission des RGW 
für Transport, wird der Umfang der 
S(jenseitigen Beförderungen bis

SO im Vergleich zu 1975 um 22 
Prozent anwachsen.

Solch ein Ausmaß verlangt eine 
prinzipiell neue Arbeitsorganisation 
auf den Eisenbahnen. Deshalb sind 
in den letzten Jahren die Fragen 
der Nutzung der elektronischen Re­
chentechnik auf den Eisenbahnen 
zum Gegenstand der unverwandten 
Aufmerksamkeit der Wissenschaft­
ler geworden.

Der Vorsitzende des Wissenschaft, 
lich-technischcn Rats der RGW-Mit- 
[liedstaatcn, korrespondierendes 
Altglied der Akademie der Wissen­

schaften der UdSSR Professor 
Alexander Petrow sprach zum Pro­
blem der Verwendung der Rechen­
technik und mathematischer Metho­
den ün Transportwesen:

„Im Dezember 1971wurde in Bu­
dapest ein Abkommen zwischen der 
Sowjetunion, Bulgarien. Ungarn, 
der DDR. Polen und der Tschecho­
slowakei über die Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Rechentechnik 
im Transportwesen unterzeichnet. In 
einem Jahr schloß sich Rumänien 
diesem Abkommen an. Gegenwär­
tig macht unsere Zusammen­
arbeit die ersten Schritte. Die Ver­
wirklichung aller Pläne ist eine Sa­
che der Zukunft. Aber die jetzige 
Etappe ist wohl die wichtigste, denn 
gerade heute wird das Fundament 
dieser Zukunft gelegt

Jetzt gibt es schon ein koordi­
niertes Programm der Forschungen, 
dessen erste Etappe bis 1975 abge­
schlossen sein soll. Die Bestim­
mung der wichtigsten Richtungen

Schritte der sozialistischen Integration

der wissenschaftlichen Erarbeitun­
gen. ihre Spezialisierung trugen zur 
Beseitigung der großen Themenrahl 
und der Möglichkeit der Dublierung 
bei."

„Das wichtigste Ziel unserer Ar­
beit ist die SchalTung von moderneren 
Lcitungsmethoden des Eisenbahn­
transports", fährt Alexander Petrow 
fort. „Jetzt z. B. wird ein System 
des automatischen Berechnens vom 
fahrenden Zug aus erarbeitet Auto­
matische Berechnung bedeutet, daß 
In den kurzen Augenblicken, in de­
nen der Zug die Zwischenstation 
passiert, die in den Waggons mon­
tierten Geber dem Stationscompii- 
tcr die codierten Nummern der Wag­
gons übermittelt Der Computer, der 
schon ausführliche Angaben über 
den Zug von der Abfertigungssta­
tion erhalten hat. bringt die vor- 
handene Information mit den Wag- 
gonnummern überein, übergibt die­
se Angaben der nächsten Station 
und gleichzeitig der-Rechncnzentra- 
le der Bahn.

Ist solch ein kompliziertes Sy­
stem notwendig? Man kann, sagen 
wir, nachdem der Zug abgefertigt 
ist, einfach alle Angaben Ober Ihn 
der Bestimmungsstation übergeben. 
Alles ist elementar ohne übrige 
Komplikationen und um so mehr 
ohne Ausgaben für die teure Appa­
ratur... Eben solche Praxis existierte 
auf den Eisenbahnen jahrzehnte­
lang. Aber jetzt befriedigt sie die 
Eisenbahner nicht mehr. Das sich 
erweiternde Netz der Eisenbahnli­
nien. die gestiegerten Geschwindig­
keiten der Züge verlangen neue Lei­
tungsmethoden.

Das System der automatischen 
Berechnungen gibt die Möglichkeit, 
den Zug auf einem beliebigen Ab­
schnitt zu kontrollieren, mögliche 
Hindernisse, Stehzeiten vorauszuse­
hen, ihre Ursachen zu beseitigen. Es 
ermöglicht die einen oder anderen 
Strecken zu entlasten, Stockungen 
aus dem Wege zu gehen, für Züge 
mit den wichtigsten Gütern den 
optimalen Weg zu wählen. Die Re­
chenzentrale der Bahn wird zum 
Hauptquartier, von wo aus man auf 
Grund der ständig eintreffenden An­
gaben operativ, ohne den Verkehr 
elnzusteilcn, mit den vorhandenen 
Verkehrsmitteln manövrieren kann."

„Jetzt legen wir nur das Funda­
ment zur Lösung dieser Aufgabe. 

Aber die Verwirklichung unserer 
Pinne ist voll und ganz reell", un­
terstreicht der Professor. „Das Un­
terpfand dafür ist die Vereinigung 
des wissenschaftlichen Potentials 
der sozialistischen Länder. So z. B. 
wurden durch gemeinsame Bemü­
hungen internationale automatische 
Systeme zur Reservierung und zum 
Verkauf der Fahr. und Flugkarten 
cingefOhrt, die die Betreuungszelt 
der Passagiere bis auf ein Minimum 
herabsetzen. Sie funktionieren schon 
mit Erfolg auf den Bahnhöfen und 
Flughäfen der RGW-Mitghedstaa- 
len.

Die Spezialisten, die sich mit 
Fragen der Anwendung der Rechen­
technik Im Verkehr beschäftigen, ar. 
beiten zusammen an der Schaffung 
von gegenseitig verbundenen natio­
nalen automatisierten Systemen und 
Insbesondere an dem Problem der 
Durchgabe von Daten. Nach der 
Verallgemeinerung der Materialien, 
die von den RGW-Mitgliedstaaten 
vorbereitet sind, wird In nächster 
Zelt ein grundlegendes Dokument 
„Forderungen an das einheitliche 
System der Datendurchgabe" ange­
nommen werden. Seinen VorschrlL 
ten folgend, schafft Jeder Teilneh­
merstaat ein eigenes Netz der Da­
tenübertragung und Computer, von 
denen die Informationen in die na­
tionalen Rechenzentralen eintreffen 
werden, und jene werden Ihrerseits 
Informationen austauschen, die zur 
Leitung der Beförderungen Im in­
ternationalen Verkehr nötig sind.

Für die Verbesserung der Orga­
nisierung der Planung ist die Arbeit 
der sowjetischen Ingenieure in der 
Schaffung eines automatisierten 
Leitungssystems des Eisenbahnver­
kehrs, dessen erste Baufolge 1975 
eingeführt werden soll, von großer 
Bedeutung. Das automatisierte Lei­
tungssystem Ist eine Gesamtheit 
von administrativen. technologi­
schen und ökonomisch-mathemati­
schen Methoden, Mitteln der Re­
chentechnik und Verbindung, die cs 
dem Leitungsapparat ermöglichen, 
seine Funktionen mit Erfolg zu er­
füllen. Die Schaffung eines solchen 
Systems wird zur Vervollkomm­
nung des Leitungssystems des Ei­
senbahnverkehrs und vor allem sei­
ner Betriebstätigkeit beitragen. Das 
schnelle Entwicklungstempo der 
heutigen Wissenschaft hängt vor 
allem von der optimalen Koordinie­
rung der wissenschaftlichen For­
schungen, ihrer Spezialisierung. 
Konzentrierung der wissenschaftli­
chen Kräfte und Mittel auf die 
Hauptrichtungen ab. Die zunehmen­
de Zusammenarbeit der Wissen­
schaftler der sozialistischen Länder 
ist die Gewähr des weiteren Fort­
schritts auf diesem Gebiet

A. PUTINZEW.
APN-Korrespondent

Die Sowjetunion er­
weist der Türkei Hilfe 
in der Entwicklung ih­
rer Metallurgie. Bel 
Iskenderun wird mit 
Teilnahme der sowjeti­
schen Spezialisten ein 
Hüttenkombinat errich­
tet. Es wird der größte 
Industriebetrieb des 
Landes sein.

UNSER BILD: Belm 
Bau des Kombinats

'F'Oto: TASS

Protest?„Streakers“-Laune oder 
— TASS-Kommentar ....

Die englische Sprache Ist in letz­
ter Zelt durch ein ■neues Wort. 
Streakers. „bereichert“ worden. Es 
kommt vom Verb streak, zu deutsch 
sausen, flitzen. „Streakers“ sind 
also diejenigen, die im Adamsko­
stüm „flitzen“. Diese wilde Novität 
kommt aus den Vereinigten Staaten. 
Ihre Initiatoren sind vor allem Ju­
gendliche, Studenten. Nackte junge 
Männer und Damen rennen allem 
oder in großen Gruppen — Iris zu 
Hunderten — über die Straßen 
amerikanischer Städte, dringen In 
Studentenwohnheime. Universität*  
Hörsäle und sogar Prüfungszim­
mer eiri sausen auf Fahrrädern 
und „Feuerstühlen" umher und 
springen mit Fallschirmen ab. Ei­
nige „Streakers" waren so kühn, 
durch ein Polizeirevier und durch 
das Sitzungszimmer der gesetzge­
benden Versammlung eines Bundes­
staates zu „flitzen“.

Vergeblich rief ein Parlaments­
mitglied von der Tribüne des Unter­
hauses zu Maßnahmen auf. um das 
übergrcilen dieser Unsitte auf 
Großbritannien zu vermeiden. Er 
kam zu spät Ein Blick in die „Dai­
ly mlror" vom 18. März genügt, um 
sich davon zu überzeugen. Die Ti­
telseite zeigt eine splitternackte 
Dame, die von einem Bobby mit 
Hund angehalten und zum Streifen­
wagen gedrängt wird. Am selben 
Tag brachten die amerikanischen

Neue Terrorwelle in Nordirland
In Nordirland ist eine neue Ter­

rorwelle ausgebrochen. In den letz­
ten drei Tagen sind sechs nordiri­
sche Bürger getötet und mehr als 
30 verletzt worden. Aus Belfast, 
Lisburn. Armagh und anderen Or­
ten werden weitere Sprengstoffan- 

• schläge und Brandstiftungen mit 
schweren Schäden gemeldet.

Die Zahl der Toten in Nordirland 
seit dem Einmarsch britischer Trup­
pen Im August 1969 hat 989 er­
reicht. Mehr als 15 000 Personen 
sind schwer oder leicht verletzt 
worden. Diese Zahl übersteigt we­
sentlich die Verluste während des 
Bürgerkrieges 1922/23, Als in Irland 
655 Personen getötet und 3 000 ver­
wundet wurden.

Der britische Premierminister Ha­
rold Wilson ist Ende der Woche 
zweimal mit Nordirland-Mioisler 
Merlyn Rees zusammengekommen. 
Am I. April trat das Kabinett zu­
sammen. Wie.es heißt, sollen bei 
dieser Beratung neue Sicherheits­

Jagd auf Minderjährige
Die chilenische Militärjunta hat 

sich Jetzt vom ihr hörigen obersten 
Gericht in Santiago eine Blanko­
vollmacht für die Jagd auf Minder, 
jährige erteilen lassen.

Mit der Farce einer „Entschei­
dung" sanktionierte der Gerichts­
hof die Praxis der Militärbehörden, 
auch Minderjährige unter beliebi- 
C:em Vorwand festzunehmen und zu 
nliaftieren. Er „legitimierte", daß 

jeder Chilene unabhängig von sei­
nem Alter willkürlich vom Militär

Magazine „News weck“ und „Ti­
me, die als durchaus solide gelten, 
Bildberichte über verschiedene 
„Streiche" der „Streakers" und Ar­
tikel, in denen diese mit erzwun­
genem Humor und schlecht ver­
schleierter Sorge beschrieben wur. 
den.

„Streakers" tauchten, allerdings 
noch in geringer Zahl, auch m 
Frankreich und der BRD auf.

In den Vereinigten Staaten wird 
mancherorts dagegen vorgegangen 
— mit Geldstrafen oder einigen Mo­
naten Gefängnis wegen öffentlichen 
Ärgernisses. Gleichzeitig versuchen 
die amerikanischen Psychologen, 
diese Erscheinung zu deuten, die 
bei einigen Anstoß erregt, von an­
deren als Jugendlicher Obermut 
nachsichtig belächelt und von wie­
der anderen mit Befremden wahr­
genommen wird.

Die Meinungen der amerikani­
schen Psychologen gehen weit aus­
einander. Die einen werten dies als 
einen Versuch, sich zu exponieren, 
als einen Ausfall gegen die gülti­
gen sozialen Werte. Andere sind 
der Auffassung, daß es sich um ei­
ne bestimmte Form des Eskapismus 
handelt. Wieder andere behaupten, 
es mache der Frühling. Unterdes­
sen wächst die Zahl der „Streakers” 
in den Vereinigten Staaten mit 
frappanter Schnelligkeit an. Und cs 
wird kaum möglich sein, sie als un­

maßnahmen in Ulster beraten wer­
den, die noch in dieser Woche be­
kanntgegeben werden. Wie in infor­
mierten Kreisen verlautet, sollen 
diese Maßnahmen Großrazzien, 
Straßensperren und eine strengere 
Überwachung der Grenze zwischen 
Ulster und Irland umfassen.

Das Oberkommando der Besat­
zungstruppen und der Chef des 
Exekutivrates Nordirlands. Brian 
Faulkner, fordern Presseberichten 
zufolge die Entsendung weiterer 
britischer Truppen, die in Nordir­
land bereits stationierten zählen 
rund 16000 Mann. Darüber hinaus 
gibt es 10000 Soldaten des „Ver­
teidigungsregiments Ulsters“ und 
Tausende Polizisten und Agenten 
des Sicherheitsdienstes in Zivil.

Politische Beobachter in London 
verweisen darauf, daß die Regierung 
gezwungen ist Immer lauter werden, 
den Forderungen nach Abzug briti­
scher Truppen aus Ulster Rechnung 
zu tragen, und möchte nicht, daß das 
Abkommen von Sunningdale ge­

und seiner Justiz verfolgt werden 
kann.

Die „New York Times“ schrieb 
dazu, der Spruch des obersten Ge­
richts beschränke noch mehr das 
Recht der Zivilgerichte, die Fälle 
der Tausenden Gefangenen der Jun. 
ta zu untersuchen und zu entschei­
den.

Das oberste Gericht wies mit sei­
nem Spruch eine Forderung des 
Appellatlonsgerichts von Santiago 
ab, das vom Innenministerium ver­
langt hatte, den „Fall" eines 15- 
jährigen namens Luis Munos Mcza 

schuldige Lauser links liegen zu 
lassen. Wurde doch auch die Hippy- 
Bewegung zuerst als eine Laune, 
als eine schlechte Mode angesehen 
Heute aber sind die meist aus 
wohlhabenden Familien stammen­
den „Haarigen“, die Rauschgifte 
nehmen und herumgammeln, in 
den kapitalistischen Ländern zu ei­
nem akuten Problem geworden. 
Auch bestreitet beute niemand mehr, 
daß es sich um eine eigentümliche 
Form des Protestes gegen die auf 
Gewinn ausgerichtete Gesellschaft, 
gegen die Prüderie ihrer bürgerli­
chen Eltern handelt Dieses Pro­
blem hat einen deutlich ausgepräg­
ten sozialen Charakter angenom­
men.

Mögen die „Streakers" auch Ein­
tagsfliegen sein: diese Erscheinung 
ist ein absonderlicher Ausdruck des 
Protestes gegen die Monotonie, ge­
gen die Grundsätze der kapitalisti­
schen Gesellschaft, die dem Men­
schen die Möglichkeit verwehrt, sich 
harmonisch als Persönlichkeit zur 
Geltung zu bringen, ist eine Ohr. 
feige gegen die öffentliche Mei­
nung. Amoralisch und gegenstands­
los, ist sie dennoch symptomatisch 
für den Geist der spontanen Rebel­
lion, hervorgebracht durch die per­
spektivlose Lage der Jugend in der 
krisenhaften kapitatstischen Gesell­
schaft.

fährdet wird, daß den Katholiken 
das Recht einräumt im Exekutivrat 
Nordirlands vertreten zu sein, der 
ab ersten Januar dieses Jahres funk­
tioniert und durch Terroraktionen 
der Extremisten beseitigt werden 
kann.

Die protestantischen Ultras ha­
ben in letzter Zeit ihre Gewalttätig­
keit gegen katholische Gettos ver­
stärkt insbesondere nachdem die 
halbfaschistische Organisa t i o n 
. Kämpfer für die Freiheit Ulsters" 
ihr Unwesen zu treiben begonnen 
hatte.

Wie London zugibt, entfallen die 
meisten Opfer in diesem Jahr auf 
die katholische Bevölkerung. Nichts­
destoweniger wird gerade in ka­
tholischen Wohnbezirken für „Ruhe 
und Ordnung" gesorgt. Das Whi- 
tchall will nicht seine Beziehungen 
mit den protestantischen Rechts­
extremisten komplizieren, die im 
Exekutivrat das Regiment führen 
und Nordirland im britischen Par­
lament vertreten.

dem Jugendgericht zu übergeben. 
Der Junge wird seit Dezember im 
Santiagocr KZ-Stadion gefangenge- 
halten. Obwohl gegen ihn keine 
offizielle Anklage erhoben wurde, 
erklärte Innenminister General Bo- 
niia, er werde vor Gericht gestellt, 
weil „er seit seinem elften Lebens, 
jahr aktives Mitglied der Kommu­
nistischen Partei Chiles war und 
kurz vor dem Umsturz an Demon­
strationen zur Unterstützung der 
marxistischen Regierung Salvador 
Allendes teilnahm". Die Haft des 
15jährigen sei eine „Präventivmaß­
nahme“, wie sie jetzt von den Mili­
tärbehörden „zur Verteidigung des 
Staates" ergriffen werden.

Eine schwere Last ist die Infla­
tion für die Volksmassen Japans. 
Indem sie fortwährend zur Preis­
erhöhung führt, verschlechtert sie 
die Wirtschaftslage der Werktäti­
gen.

Die größte Kundgebung der 
Werktätigen Tokios in den letzten 
fünf Jahren verlief unter dem Zei­
chen des Protestes gegen die In­
flation und das Anwachsen der Le­
benshaltungskosten. Etwa 300 000 
Menschen beteiligten sich daran 
auf den Aufruf des Komitees des 
geeinten Kampfes gegen Inflation, 
das vor kurzem von den demokrati­
schen Organisationen gegründet 
wurde.

UNSER BILD: Auf der Massen­
kundgebung im Haüplstadtpark 
„lonogl"

Foto: TASS

Italienische 
Öffentlichkeit 
verurteilt

Die sich in letzter Zeit häufenden 
Überfälle von Neofaschisten auf 
Lehranstalten in Rom, bei denen 
Studenten und demokratisch gesinn­
te Lehrer verprügelt werden, rufen 
in der Öffentlichkeit wachsende 
Empörung hervor. Der Gebiets- und 
der Provinzialrat verurteilten auf 
ihren Donnerstag-Sitzungen die 
Ausschreitungen der Rechtsextre­
misten. Die faßten den Beschluß, in 
nächster Zeit eine Abordnung zum 
Innenminister zu entsenden, damit 
den Ausschreitungen der rechten 
Kräfte ein Ende gesetzt wird.

Die Mitglieder des Provinzialra­
tes von Rom richteten an die Ein­
wohner der Stadt und an alle de­
mokratischen Kräfte den Appell, den 
Provokationen der subversiven 
Kräfte die gebührende Abfuhr zu 
erteilen und in den Lehranstalten 
der italienischen Hauptstadt norma­
len Betrieb zu sichern.

Die Aktivität der Neofaschisten 
nimmt inzwischen weiter zu.

Durch eine Bombenexplosion auf 
dem Stadtmarkt von Varese wurde 
eine Person getötet und eine andere 
schwer verwundet. In einer Erklä­
rung der Sektion Monza der Italie­
nischen Kommunistischen Partei 
wird zu diesem verbrecherischen 
Akt unterstrichen, derartige Pro­
vokationen seien darauf gerichtet, 
im Lande eine Atmosphäre von 
Spannungen und Gewalt zu schaf­

fen. (TASS)

Weitere Preiserhöhung
TOKIO. Das neue Finanzjahr in 

Japan hat mit einer drastischen Er­
höhung der Preise begonnen. So 
verteuerte sich Milch um 44 Pro­
zent und Schweinefleisch um 33 
Prozent. Angesichts der Erhöhung 
der Preise für Futter dürften in der 
nächsten Zeit die Preise für Ge­
flügel, Rindfleisch und andere tieri­
sche Erzeugnisse zunehmen.’

WIEN. Lin großer Teil der Fa­
milienbudgets, besonders der wenig 

bemittelten Bevölkerungsschichten, 
wird in Österreich allein von der 
ständigen Teuerung und der Erhö­
hung der Steuern verschlungen.

In Linz und Graz, zwei der 
größten Industriezentren des Lan­
des, fanden von der Kommunisti­
schen Partei und der Fraktion der 
Gewerkschaftseinheit veranstaltete 
Protestdemonstrationen gegen die 
Teuerung statt. Die Linzer „Neue 
Zeit“ schreibt, die Lohnsteuern hät­

ten sich in der Stadt in den fetzten 
drei Jahren verdoppelt. Ebenfalls 
um 100 Prozent verteuerten sich die 
Kindergsrtenkosten.

MADRID. Seit zwei Wochen er­
lebt die spanische Hafenstadt Tar­
ragona die größten Protestdemon. 
strationen der letzten 35 Jahre. Die 
Werktätigen verlangen, eine 20pro- 
zenlige Heraufsetzung der Stadt- 
verkclirstarifc rückgängig zu ma­
chen. In den Arbeitervierteln pa­
trouilliert bewaffnete Polizei.

PARIS. Die Einzelhandelspreise 
stiegen in den ersten zwei Monaten 

dieses Jahres in Frankreich um 3,1 
Prozent und von Februar 1973 bis 
Februar 1974 um 11,5 Prozent. Die 
französische Presse stellt fest, In­
flation und Teuerung bestimmten in 
den letzten Jahren das Bild des 
Lundes.

LONDON. Die Preise für Nah­
rungsmittel sind in Großbritannien 
von Mitte Juni 1970 bis Mitte Fe­
bruar 1974 um 54,4 Prozent gestie­
gen, teilte der Minister für Preise 
und Verbraucherschutz. Shirley 
Williams, im Parlament mit

Buntes 
Allerlei
• An einem Sonnabend pländele 

Gerichtsvollzieher Roy Bur kett in 
Bel/ast (Nordirland) das Fernseh- 
gerät einet Mr. George O'Neill. 
Am nächsten Tage tlanden eich die 
beiden unvermutet bei einem 
Amateurbozkampl als Gegner gegen­
über. Der Gerichlsvollzieher wurde 

bereits in der ersten Runde nusge­
zählt. Einem Reporter erklärte der 
Sieger nach dem Kamp/: J/och nie 
zuvor mar ich derart in Form!“

• Aus dem Hause der Madame 
l.aumois in Villeneune (Frankreich) 
hörte man nachts jämmerliche Hil­
ferufe. Ah die Nachbarn herbeieil­
ten. stellten sie lest, daß die Frau 
einen Einbrecher, den sie zuvor 
rechtschaffen verprügelt hatte, 
jetzt mit eisernem Griff festhielt. 
Madame Laumols erklärte, daß sie 
den Einbrecher in der Dunkel­
heit zunächst für Ihren Mann, der 

oft sehr spät nach Hause komme, 
gehalten hätte.

• Einem Betrüger gelang es, 
zwei Arzte und fünl Pfleger einer 
Nervenheilanstalt in Mailand hc- 
reinzulcgen. Er gab sich als Ver­
treter einer Firma für Fernsehge­
räte aus, bot besonders preisgünsti­
ge Apparate an und kassierte eine 
Anzahlung. Nur einer hegte Miß­
trauen und deckte den Schwindel 
auf: Gino Roccatelli, ein langjähri­
ger Patient der Anstalt.

(NZ)

fähr 9, und am Anfang des XX.
30 Millionen zählte, so über­
schritt die Zahl an der Grenze 
der 60—70er Jahre unseres 
Jahrhunderts 540 Millionen. Da­
von leben 220 Millionen in ent­
wickelten Industriestaaten. Von 
1960 bis 1970 stieg die Zahl der 
Lohnarbeiter in den USA von 56 
auf 72 Millionen, in Japan — 
von 24 auf 33.5, in England — 
von 22 (1961) auf 23.4, In 
Frankreich von 13,6 (1962) auf 
16.2, In der BRD von 21 (1961) 
auf 22,4 Millionen. Lohnarbeiter 
bilden die überwältigende Mehr­
heit der selbsttätigen Bevölke­
rung: in der BRD — 82 Prozent, 
in den USA — 91 Prozent, In 
England — 93,5 Prozent.

Gegen Tatsachen kommt man 
nicht an, es Ist unmöglich, »le 
zu widerlegen, deshalb stürzen 
sich die bürgerlichen Ideologen 
in ein anderes Extrem. Die Par­
tei der Tory In England In 
Person Ihres Vorsitzenden Sir 
Toby Low ereiferte sich zu er­
klären: „Alle sind wir Jetzt die 
Arbeiterklasse!" Bald danach er­
hielt der neugebackene „Arbei­
ter" den Lordtltel.

Das Klassenwesen In einer an­
tagonistischen Gesellschaft bloß­
legend. schrieb W. L Lenin: „Als 

Klassen bezeichnet man große 
Menschengruppen, die sich von­
einander unterscheiden nach ih­
rem Platz in einem geschichtlich 
bestimmten System der gesell­
schaftlichen Produktion, nach Ih­
rem (größtenteils In Gesetzen 
fixierten und formulierten) Ver­
hältnis zu den Produktionsmit­
teln, nach ihrer Rolle in der ge­
sellschaftlichen Organisation der 
Arbeit und folglich nach der Art 
der Erlangung und der Größe des 
Anteils am geseilschaftlichèn 
Reichtum, über den sie verfügen. 
Klassen sind Gruppen von Men­
schen, von denen die eine sich 
die Arbeit der andern anelgncn 
kann Infolge der Verschiedenheit 
ihres Platzes In einem bestimm­
ten System der gesellschaftlichen 
Wirtschaft." (Ges. Werke W. I. 
Lenin, Bd. 39. S. 15, russ.).

Die Klassendifferenzierung der 
Gesellschaft kommt nie In „Rein­
kultur" vor. Zwischen beiden 
Hauptklassen des kapitalistischen 
Systems — dem Proletariat und 
der Bourgeoisie — gibt es eine 
Menge Zwischengruppen und 
-schichten, die sich mit der Ent- 
Wicklung der Produktivkräfte un­
vermeidlich den entgegengesetz­
ten Polen der bürgerlichen Ge­
sellschaft anschließen.

Die bürgerlichen Ideologen 
und Reformisten sind bereit, ihre 
Spekulationen über die „psycho­
sozialen" Beziehungen zwischen 
den Menschen, über die Erkennt­
nis durch die Individuen des 
„Angehörlgkeltsgefühls" zum 
entsprechenden Land als grund­
legende Kennzeichen der sozia­
len Struktur beiseite zu schie­
ben. Noch mehr, sic sind 
schlechthin bereit, In Ihre Kon­
zeptionen den Begriff „Arbeit" 
einzuführen, würde es die Be­
kämpfung des Marxismus nur 
irgendwie fördern. Die Arbeiter­
klasse, stellt es sich heraus, exi­
stiert, doch Ihr Bestand wird auf 
Personen beschränkt, die sich mit 
einfacher körperlicher Arbeit be­
fassen. Auf das rapide Anwach­
sen In den letzten Jahren des 
Kontingents der Arbeiter hin­
weisend. die In keiner körperli­
chen Arbeit Impliziert sind, ver­
künden die Antlkommunlstcn, 
daß der Marxismus endlich „wi­
derlegt" sei, daß die wlssen- 
’schafölch-technlschc Revolution 
die soziale Revolution verdrängt 
habe.

Der Marxismus hat die Arbei­
terklasse nla mit Jenen Arbei­
tern. die nur ihre Muskelkraft 
gebrauchen. Identifiziert Marx 

betonte, daß die gesellschaftliche 
Arbeitsteilung das Produkt in 
ein gemeinsames Produkt „des 
kombinierten Arbeitspersonais 
verwandelt, dessen Mitglieder 
sich In größerer oder minderer 
Entfernung von der unmittelba­
ren Einwirkung auf den Arbeits­
gegenstand befinden" (K. Marx 
und Fr. Engels. Werke. Bd. 23, 
S. 516—517). Eine der wichtig­
sten Folgen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution ist die 
Herabwürdigung der Intelligenz- 
arbeit aufs Niveau der Massen­
arbeit. Das Schwinden der Un­
terschiede zwischen dem Status 
des Ingenieurs, des Angestellten 
und des qualifizierten Arbeiters 
bedeutet einzig und allein, daß 
die Armee der Lohnarbeiter 
wächst, daß sich die soziale 
Grundlage der Exploitation er­
weitert.

Das Proletariat bekommt es 
auf eigener Haut zu spüren, was 
unter dem Kapitalismus«,Wohl­
leben" heißt, was sich hinter dem 
Geschwätz Uber „soziale Gleich­
heit" verbirgt. Die materielle 
Lage der Arbeiterklasse entwlk- 
kälter kapitalistischer Länder ist 
die der Ausgebeuteten. Nach An­
gaben der amerikanischen Stati­
stik haben 20 Prozent der Fami­

lien mit den niedrigsten Einkünf­
ten In den USA (d. h. vor allem. 
Arbeiterfamilien) 5.7 Prozent 
der persönlichen Gesamteinkünf­
te aller Familien des Landes, wo­
bei auf 20 Prozent der Familien 
mit HöchstclnkUnften 40 Prozent 
fallen. Über 30 Millionen Ameri­
kaner leben in Armut, die Zahl 
der „Hungernden und unbarm­
herzig der Degradierung geweih­
ten" beläuft sich auf 10 Millio­
nen. wie das ..Zivilkomitee für 
Hunger- und Unterernährungser- 
forsenung" feststellt. Das ge­
schieht zu der Zelt, da 0.5 Pro­
zent der gesamten erwachsenen 
Bevölkerung der USA über mehr 
als ein Viertel des Nationalreich­
tums verfügen. Auf den Anteil 
von 90 Millionen englischer Be­
völkerung fallen ebenfalls nur 
ein wenig über 15 Prozent des 
Privatreichtums. Eine ähnliche 
Sachlage besteht auch in den an­
deren entwickelten kapitalisti­
schen Ländern.

Die unaufhaltsam wachsende 
Ausbeutung, die Gefahr der Ar­
beitslosigkeit, die Ungewißheit 
über den morgigen Tag, ausge­
dehnte „Armutszonen" auf der 
sozialen Karte, der Anstieg der 
Lebenshaltungskosten, die Last 

der Inflation — all das sind Mei­
lensteine. die den Weg des Werk­
tätigen in der kapitalistischen 
Wirklichkeit bestimmen.

Klassenharmonle wird In der 
kapitalistischen Gesellschaft von 
denen gepredigt, die die Entwaff­
nung der Arbeiterbewegung an­
streben. doch der Kampf der Ar­
beiterklasse wirft ihre Absichten 
Uber den Haufen. Die um sich 
Jreifenden Streiks erschüttern 

as System des Kapitalismus. In 
den Jahren 1960—1968 umfaßte 
der Strelkkampf In den entwlk- 
keltcn kapitalistischen Ländern 
ungefähr 300 Millionen Men­
schen, d. h„ zweimal mehr, als 
in den vorangegangenen 14 Jah­
ren. In den USA stieg die Zahl 
der durch Streiks verlorenen 
Arbeitertage von 42.9 Millionen 
1969 auf 62 Millionen 1970, und 
die Zahl der Streikenden von 
2.5 auf 3.3 Millionen. Vom An­
schwellen der Klassenkämpfe 
zeugt die Erhöhung der Propor­
tion zwischen der Zahl der Strei­
kenden und der Gesamtzahl der 
Lohnarbeiter. 1961 —1965 — be­
teiligte sich an Streiks in Frank­
reich alljährlich Jeder sechste 
Arbeiter und Angestellte In 
Australien — Jeder achte, und

1966—1970 entsprechend Jeder 
vierte und Jeder fünfte Werktä­
tige.

Mit Jedem Jahr erweitert sich 
die soziale Basis der Arbeiterbe­
wegung und der Antimonopol­
front. Immer breitere demokrati­
schen Schichten der kapitalisti­
schen Gesellschaft treten In di­
rekten Konflikt mit den Monopo­
len und der imperialistischen Po­
litik der Regierungen. Als Ver­
bündete der Arbeiterklasse tre­
ten die Massen der Bauernschaft, 
der mittleren Schichten der 
Stadt, der Intelligenz und Ange­
stellten auf, die durch den Kapi­
talismus in die Lage des Prole­
tariats herabgesetzt werden und 
die sich der Notwendigkeit so­
zialer Veränderungen bewußt 
werden. Je reicher Ihre politi­
schen Erfahrungen, desto klarer 
überzeugen sie sich von der Not­
wendigkeit der Solidarität. Akti­
onseinheit und Zusammenarbeit 
mit der Arbeiterklasse als konse- 
Sucntem Kämpfer gegen das Joch 

er Monopole, für die Grundln- 
tcrcssen aller Werktätigen.

V. KOWALENKO, 
Kandidat der philosophischen 
Wissenschaften

(APN)
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Glanzleistungen 
in Medeo

Das stand in der Presse

Mit dem Weltrekord In der 
Gesamtsumme des klassischen 
Mehrkampfes — 180,091 Punkte 
— endete im Eisstadion Medeo 
der Wettbewerb um den Preis 
des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR. Ihn stellte die Stu­
dentin des pädagogischen Insti­
tuts , der Stadt Gorki Tatjana 
Awerin» auf. Sie übertraf um 
zwei Punkte den Rekord der 
Weltmeisterin 1m Eisschnellauf 
Attje Keulen-Deelstra aus Hol­
land und um 0,059 den Unions­
rekord Tatjana Schelechowas aus 
Kiew. Awerina gewann auch den 
Weltrekord im 1 000-Meter- 
Streckenlauf. und zwar in einer 
Zelt 'on 1 Minute und 26,40 
Sekunden.

Und noch einen Unionsrekord 
im Kurzstreckenlauf stellte Va­
lentina Komarowa aus Gorki mit 
174,515 Punkten auf.

Das Eis In Medeo war In die­
sen Tagen von bester Güte, die 
Sonne schien hell, die Tempera­
tur war sechs Grad Wärme. Sie­
gerin Im 3 OOO Meter-Strecken­
lauf wurde Galina Stepanskaja 
aus Leningrad, die diese Strecke

Neuer UdSSR-Rekord im
Kurz-Eisschnellauf der Frauen

ALMA-ATA. (TASS). Mit 174,515 
Punkten hat Valentina Komarowa 
aus Gorki einen neuen UdSSR-Re­
kord im Kurzeisschnellauf aufgc- 
stellt. Sie lief 500 Meter in 42.92 Se­
kunden, 1 000 Meter in 1:27,88 Min,

Mut
Draußen tobte das Wetter. Hefti- 

Ee Windstöße schleuderten Schnec- 
örner gegen die Fensterscheiben, 

brachen Bäume nieder, rissen Dä­
cher ab. Wie ein unbezwingbarer 
Recke brauste der Wind über die 
Steppe.

Im Wohnheim der Bauverwaltung 
„Promstroi“ war es behaglich und 
warm. Die Jungs aus Ellerts Bri­
gade schliefen nach dem schweren 
Arbeitstag den Schlaf der Gerech­
ten. Nur Michael Ellert wälzte sich 
im Bett hin und her. Ein herrlicher 
Tag war heute gewesen. Die Mon.

Wir ehren ihr Andenken
Zum 450. Jahrestag des Großen Deutschen Bauernkrieges

In der 1200jährigen thüringi­
schen Stadt Mühlhausen hatte Tho- 
mas Müntzer vor 450 Jahren, bei 
Ausbruch des Großen Deutschen 
Bauernkrieges, sein Hauptquartier 
aufgeschlagen. Hier proklamierte 
er Ziele, die in ihrer Kühnheit sei­
ner Zeit weit vorauseiltcn — eine 
Gesellschaft, in der es keine 
Klassenunterschiede mehr geben 
sollte; auch keine Staatsgewalt, 
die den Massen des Volkes fremd, 
verständnislos und feindlich gegen­
überstand. Voller Bitterkeit klagte 
er an: „Es ist der allergrößte 
Greuel auf Erden, daß niemand der 
Bedürftigen Not sich annehmen 
will. Die Großen machens wie sie 
wollen."

Doch die Erhebung der Bauern 
scheiterte. Die. die unter Führung 
Thomas Müntzers so tapfer um ihr 
Recht, um Freiheit, um die eigene 
Scholle gestritten hatten, hinterlie­
ßen den folgenden Generationen 
den Auftrag und das Erbe, die 
«roße Sache besser auszufechten.

Mit trefflichen Worten hat der

In einer Zelt x ort 5.00.14 hinter 
sich brachte.

Einem Geburtstagskind gleich 
war in diesen Tagen der Trainer 
von Awerina — Boris Stenin. 
Im Gespräch mit dem TASS- 
Korrespondenten sagte er: „Ich 
bin mit Tanjas Ergebnissen zu­
frieden. Für sie war das eine 
schwere Saison, aber 1m Laufe 
von fünf Monaten war sie immer 
In ausgezeichneter Form. Die 
Wintersaison mit drei Weltrekor­
den abzuschlleßen — das Ist ein 
großer Sieg, der noch größere 
Hoffnung für die Zukunft macht ’

Auch die talentierte Eisschnell­
läuferin Valentina Komarowa aus 
Gorki verdient, erwähnt zu wer­
den. Sie zeigte Glanzleistungen, 
stellte einen neuen Unionsrekord 
Im Kurzstreckenlauf auf. Koma­
rowa gewann alle vier Distanzen.

Zusammen mit den sowjeti­
schen Eisläuferinnen . nahmen 
auch die Sportlerinnen aus Un­
garn und der Mongolei am Wett­
bewerb teil. Sie stellten mehrere 
Rekorde für ihre Länder auf.

(KasTAG)

500 Meter in 43,59 Sekunden und 
1 000 Meter in 1:28.13 Min. Der bis­
herige Rekord Ludmilla Ankundi- 
mowas aus Uljanowsk .an der Wol­
ga lautete 175.885 Punkte.

Menschen aas unserer Mitte

tagearbeiter hatten wieder mit viel 
Fleiß und Eifer geschafft. Und 
plötzlich dieser böse Wind. Da 
blieb weiter nichts übrig, als die 
Arbeit stehenzulassen und nach 
Hause zu gehen. Ihre Brigade 
grämte sich nicht wenig darüber: 
Haben sic doch erhöhte Verpflich­
tungen übernommen. Eine Schande, 
falls sic sie nicht einlösen. Die 
Jungs aus Rauschs Brigade haben 
z. B. mit 10 Tagen Vorsprung die 
ausgehobene Grube betoniert und 
auch schon einen Turmkran mon-
ticrL

Der Turmkran!.. Er steht noch 
ohne Bremsleisten. Ob die Jungs 
ihn. wenigstens ipit Stahlseilen be­
festigt haben?.« 

deutsche Dramatiker Friedrich Wolf 
das Vermächtnis und die geschieht, 
liehen Lehren des Bauernkrieges in 
seinem Schauspiel „Thomas Münt­
zer" wiedergegeben:

„Alles hat seine Zeit... und 
die Zeit bringt aus ihrem

Schoß nur das recht hervor, was 
gereift ist.

Doch seid getrost... das Korn, 
das unter der Sichel fiel, 

wird noch gesät werden und 
wundersam aufgehen."

Inzwischen ist dieses Korn in 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik gesät worden und wunder­
sam aufgegangen. Mit dec demo­
kratischen Bodenreform im Jahre 
1945 und der Einführung der voll­
genossenschaftlichen Produktions­
weise hielt ein neues Leben in den 
Dörfern der DDR Einzug. Heute 
bestehen mehr als 7.000 landwirt­
schaftliche Produktionsgenossen­
schaften und 500 Staatsgüter. Die 
Ideen, für die Thomas Müntzer 
stritt und starb, als er sie in die 
Praxis umsetzen wollte, sind in

Um den Preis 
der Zeitung 
,,Prawda“

Im Park für Kultur und Erho­
lung der Stadt Zellnograd land ein 
Croß der Leichtathleten um den 
Preis der Zeitung „Prawda"*  statt. 
Daran beteiligten sich an die hun­
dert Sportler des Gebiets. Die 
1 OOO-m-Strecke bewältigte als erste 
unter den Frauen die Vertreterin 
der freiwilligen Sportgcsellschaft 
„Spartak“ Swetlana Bondarenko. 
die 1 500-m-Strecke (Bild recht«) 
Irene Nuß („Jenbek"). Diese Sport­
lerinnen erwarben mit Ihren Lei. 
stungen das Recht, am Republik- 
croß um den Preis der Zeitung 
„Prawda“ teilzunehmen (Bild oben).

Fotos: J. Kasakow und

D. Schmidt

Alle schliefen ruhig. Auch Mi­
chael zog sich die Decke über die 
Ohren, doch zum Einschlafen kam 
er nicht. Unerwartet riß ein Mäd­
chen die Tür auf und kreischte in 
die Stube: „Ein Unglück! Der 
Turmkran ist nicht befestigt. Der 
Wind treibt ihn zur Grube!"

Die Jungs sprangen aus den Bet­
ten und kleideten sich in aller Eile 
an. Ohne ein Wort zu verlieren. Wie 
im Nebel erblickte Michael die 
schwarze Silhouette des Krans im 
Schncesturm. Windstöße schwenk- 
ten das Stahlseil mit den Anhänge­
haken hin und her. Ohne auch nur 
einen Augenblick zu überlegen, 
sprang Michael auf die erste Stuf- 
der Leiter. Dann schaute er sich 
unwillkürlich noch mal um. Schon 
faßte ihn jemand am Fuß:

„Wohin? Sichst du nicht, daß der 
Kran jede Minute...?" 

unserem Jahrhundert Realität ge­
worden. Aus dem Bündnis der Ar­
beiter und Bauern reiften die Früch­
te des Sozialismus. Auf dem Bo­
den der DDR hat sich in nur 25 
Jahren mehr zum Besten für die 
Bauern geändert als in vier Jahr­
hunderten zuvor:

Wo gab und gibt es unter kapi­
talistischen Bedingungen bezahlten 
Urlaub für die werktätigen Bauern 
und Landarbeiter? Wo Ferien- und 
Kurheime für die Beschäftigten in 
der Landwirtschaft? Wo Sportge. 
meinschaften in den Dörfern, die 
allen oflenstehen? Und wo in den 
Landgemeinden Kulturhäuser, in 
denen Theater gastieren?. Wo glei­
che Bildungschancen für die Land­
kinder und wo die kostenlose ge­
sundheitliche Betreuung in einem 
dichten Netz von Schwesternstatio- 
nen und Landambulatorien?

Das alles, von Generationen er­
träumt, ist in der DDR unter der 
Macht der Arbeiter und Bauern 
selbstverständlich geworden. Frei 
von sozialer Unsicherheit. Knecht­
schaft und Ausbeutung entwickeln 
die Genossenschaftsbauern der

„Den Schalthebel!" befahl Mi­
chael kurz. Man verstand ihn so­
gleich. Jemand drückte auf den 
elektrischen Starkstromschalter, als 
Michael schon im Fahrerhäuschen 
angelangt war. Das Licht vieler 
mächtiger Scheinwerfer blendete ihn 
plötzlich, das Herz klopfte so toll, 
als wolle cs aus der Brust springen. 
Der Kran bewegte sich unaufhalt­
sam zur Grube hin... Das Sausen 
des Windes verwandelte sich in 
ein ununterbrochenes Geheul, durch 
das das überspannte Geschrill der 
Sirenc durchdrang.

Bis zum Grubenrand blieben nur 
noch wenige Meter. Michael drückte 
aus allen Leibeskräften auf den He­
bel der pneumatischen Bremse. Sie 
funktionierte nicht. Keine Druck­
luft. Der Manometerzeiger ruhte auf 
Null.

Angst überkam Ellert. Er stürzte

DDR. ausgerüstet mit einem hohen 
Wissen, die landwirtschaftliche Pro- 
duktfen mehr und mehr nach in­
dustriemäßigen Methoden. So än­
derten sich die Zeiten, weil die Ar­
beiter und Bauern der DDR im 
festen Bündnis die Zeit verändert 
haben. Verändert getreu dem Ver­
mächtnis Thomas Müntzers und 
den revolutionären Zielen des 
Bauernkrieges.

Jetzt, nach 450 Jahren,, wird _ in 
der traditionsreichen Stadt Mühl, 
hausen, dem Zentrum des Bauern­
krieges, auf Beschluß der Regierung 
der DDR eine nationale Gedenk­
stätte geschaffen. Sie wird vom 
Kampf Müntzers und seiner Mit­
streiter zeugen und widerspiegeln, 
wie die Genossenschaftsbauern und 
Landarbeiter der DDR sicheren 
Schritts an der Seite der Arbeiter­
klasse deren Vermächtnis erfüllten.

Hans-Jürgen KOLBE

(Panorama/DDR)

UNSERE BILDER: 1. Thomas 
Müntzer — nach einem Stich von 
C. van Sichern (1609). 2. Die 1200- 
jährige thüzingische Kreisstadt 
Mühlhausen im Bezirk Erfurt zählt 
heute 47 000 Einwohner. 

zur Tür. dann in die Ecke gegen­
über und drückte mit der ganzen 
Kraft seines Körpers auf die Hand­
bremse. Der Kran schwankte so, 
daß Michael den Halt verlor und 
umfiel. Taumelnd erhob er sich und 
riß die Tür auf. Unten blinkte un­
heildrohend die Betonausrüstung. 
Der Kran blieb einen halben Meter 
vor dem Abgrund stehen. Ellert 
wischte sich den Schweiß aus den 
Augen und schaltete kujz entschlos­
sen den Motor ein. Mit lautem Ge­
polter fuhr das Ungeheuer aus 
Stahl rückwärts, wo die Brigade­
mitglieder es mit Seilen befestigten.

G. TUROWSKI

Balchasch,

Gebiet Dsheskasgan

I
Internationales 
Kolloquium 
über Zeichenfilme

Vertreter von 18 Ländern Europas 
und Amerikas nehmen an dem in­
ternationalen Kolloqium in Lenin­
grad teil, das sich mit Problemen 
des modernen Zeichenfilms beschäf­
tigt.

Eine hohe Bewertung erhielten 
Zeichenfilme ukrainischer, »lettischer 
und estnischer-. Filmschaffender. Die 
ausländischen Teilnehmer des Kol­
loquiums werden nach dem Kollo­
quium in Filmstudios dieser Repu­
bliken reisen, um dort Erfahrungen 
zu sammeln.

(TASS)

Konsultation zu Rechtsfragen

Vergünstigungen für Einberufene 
und deren Familienmitglieder

Wettbewerb 
uoter den
Melioratoren

Im Unionswettbewerb der Melio- 
ralionsmechanisatorcn, der in der 
Region Krasnodar ausgetragen 
wurde, erwarb sich den Ehrentitel 
„Landesmeister" der Komsomolze 
und Baggerführcr des Trusts „Se- 
mipalatinskwodstroi" Nikolai

Die erste
Million

Mehr als eine Million Tonnen 
Kohle beförderte die Grube „Sa- 
padny" an die Kraftwerke. Im März 
gewannen die Kumpel mehr als 
dreitausend Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus.

Mehr als ein Drittel der gewon­
nenen Kohle kommt auf die Rota­
tionsbrigade. die G. Moser leitet. 
Das Spitzenkollektiv hat den Plan

Auf welcher Höhe 
kann der Mensch leben?

5 000 Meter über dem Meeres­
spiegel ist die Grenze, ar> der unter 
natürlichen Verhältnissen das nor­
male Leben und die Tätigkeit ei­
nes körperlich gesunden Men­
schen verlaufen kann. Zu diesem 
Schluß kamen die Gelehrten, Teil­
nehmer einer medizinisch-biologi­
schen Expedition der Akademie der 
Wissenschaften der Tadshikischen 
SSR im Pamirgebirge.

Wenn der Mensch auf hohe Ber­
ge steigt, so geben in seinem Or- 
S;anismus tiefe morphologische und 
unktionale Veränderungen vor. 

Oft kann das neue Milieu für den 
Menschen verhängnisvoll werden. 
Um dem Unglück vorzubeugen, ist 
es zweckmäßig, die Höhe allmählich 
zu steigern und auf jeder Stufe ei­
nen längeren Akklimatisationsauf­
enthalt zu machen. Nach 20—30 
Tagen paßt sich der Mensch an die 
ungewohnten Belastungen an.

„Die Adaptation an große Höhen 
ist nicht leicht“, sagt der Leiter der 
Expedition, korrespondierendes Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften Tadshikistans. Professor 
Achja Rachimow, doch sic kann als 
vortreffliche Vorbereitung zu eineih 
längeren Aufenthalt des Menschen 
in anderen extremalen Verhältnis­
sen dienen. z. B. im Weltraum, in 
Mee’restiefen.

Der erste „Stock“ der tadshiki­
schen Mediziner befindet-sielt auf 
der Höhe von 4 000 Metern über 
dem Meeresspiegel auf einer grünen 
Moräne an den oberen Ausläufern 
des Fortambek-Gletschers (nord­
westlicher Pamir). Schon im Ver­
laut von drei Jahren wird an die­
ser von Lawinen geschützten Stel­
le jeden Sommer ein wisscnschaftli. 
ches Lager aufgeschlagen. Hier 
prüft man neue Hypothesen und 
verallgemeinert die Ergebnisse der 
Beobachtungen.

Der zweite „Stock" des Laborato­
riums ist eine „Dreizimmerwoh­

Hiesiges Phosphoritvorkommen
ALMA-ATA. (TASS). Die Vor­

räte des neuen Phosphoritvorkom­
mens Aktjubinskoe, nordwestlich 
des Aralsees, werden auf mehrere 
Milliarden Tonnen geschätzt. Die 
Phosphorite - liegen in einer Tiefe 
von 5—15 Meter.

Zur Zeit erschließen kasachische 
Geologen mächtige Erzschichten,

Ramm. Er antwortete am besten 
auf alle theoretischen Fragen in 
seinem Fach, erfolgreicher als die 
anderen machte er die Technik ein­
satzbereit.

Ein rotes Band des Wettbewerbs­
siegers und zwei Goldmedaillen 
schmücken die Brust Nikolai Ramms. 
Er wurde auch mit einem Wert 
geschenk — einem Teppich „Rus- 
skaja Krassawiza" — und einer 
unentgeltlichen Einweisungskarte 
in das Sanatorium „Adler" bedacht.

„Narodnoje Chosialstwo 
Kasachstana"

des dritten Quartals übererfüllt und 
leitet den sozialistischen Wettbe­
werb für hohe Arbeitsproduktivität 
der Kumpel aus Ekibastus im vier­
ten Jahr des Planjahrfünfts.

Die Kumpel des Tagebaus ver­
pflichteten sich, in diesem Jahr 
60 000 Tonnen Kohle über den Plan 
hinaus zu gewinnen,, die Qualität 
des Brennstoffs zu neben und den 
Selbstkostenpreis zu senken. Die 
ersten Schritte zur Erfüllung dieser 
Verpflichtungen sind schon getan.

„Swesda Priirtyschja“ 

nung" aus Schnee auf der Höhe von 
5 600 Metern. Der dritte und vierte 
— ebenfalls „Wohnungen“ — auf 
den Höhen von 6 000 und 6 500 Me­
tern über dem Meeresspiegel. Hier 
befinden sich die Wissenschaftler 
mit ihrem Gerät eine streng be­
grenzte Zeit. Ein medizinisch-biolo. 
gisches Experiment ausführend, er­
stieg eine Gruppe’ der Expedition 
vorigen Sommer den höchsten Gip- | 
lei des Pamirs — die Kommunis­
mus-Bergspitze. Hierher, auf die 
Höhe von 7 495 Metern über dem 
Meeresspiegel wurden zu Beobach­
tungszwecken 17 weiße Ratten ge­
bracht. Es wurden interessante Da­
ten über die Tagesrhythmen dieser 
Tiere, über ihre Vermehrungsmög- j 
lichkeiten, über die Stimulierung 
der Nerventätigkeit ermittelt. |

Alle Arbeiten in den obersten 
„Stöcken" leitet einet- der besten 
Bergsteiger, der „Schneeleopard“ 
(so werden alle Bezwinger der 
7 000-Meter-Höhen genannt), Mei-*  
ster des Sports Wladimir Maschkow. 
Arzt von Beruf, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Expedition, ge­
währleisten er und seine Kollegen 
Sportler völlige Sicherheit der aus­
zuführenden Experimente.

Die Erforschungen der tadshiki­
schen Mediziner sind Von'großem 
internationalem Interesse. In Ge­
birgsgegenden der Welt wohnen 
Dutzende Millionen Menschen, ünd 
in der nächsten Zeit wird die Mi­
gration der Bevölkerung in solche 
Gegenden augenscheinlich steigen.

Schon heute ziehen Schäfer und 
Geologen, Jäger und Bergsteiger 
aus den von den Wissenschaftlern 
erarbeiteten Empfehlungen Nutzen. 
Besonders wichtig sind sie für Tad- 
shikistan, wo die Berge fast 93 
Prozent des Territoriums einneh­
men.

(APN)

deren Vorräte eine Mäliardc Ton 
nen betragen. Das neue Vorkom­
men zog die Aufmerksamkeit duren 
seine günstige geographische Lage 
auf sich. Es befindet sich in unm.t- 
telbarer Nähe von Verbrauchern 
des Phosphordüngers — den Acker­
baugebieten in Kasachstan und im 
Südural.

der Einberufung, in die Soivjetstreitkrâfle Cberbrückungtgeld 
Arbeiliuerhültnis ausgezahllt Haben Frauen der

Wird bei 
bei Aurecheiden am dem 
Einberufenen dar Hecht auf Beihilfet

Bürgern, die In den Militärdienst 
cinberulen werden, die zum überfri­
stigen Dienst überwiesen oder in 
Militärlehranstalten aufgenommen 
sind, wird bei der Entlassung von 
der Arbeit oder bei der Relegation aus 
der Lehranstalt Überbrückungsgeld 
in Hölie eijies durchschnittlichen 
Halbmonatsverdicnstcs ausgezahlt.

Den Studenten der Hochschulen 
und Berufsschülern ebenso jungen 
Fachleuten, die wegen Einberufung 
die Arbeit nicht antraten, wird das 
Überbrückungsgeld auf Kosten der 
Lehranstalten in Höhe des Halbmo­
natsstipendiums (wenn sie es vor 
Einberufung erhielten) ausgezahlt.

Wenn der Einberufene sich der 
Kommission stellen muß, die weit 
von seinem Wohnort entfernt ist, 
und die Rückkehr, um die Lohnzah­
lung zu erhalten und die Kaderakte 
zu regeln, crschwerlich ist, so er­
hält er nach Anweisung des Kriegs­
kommissariats die volle Rechnung 
schon vor der Anmeldung.

Bürger, die zum Militär einberu-

A. SPENST 
Gebiet Dshambul

fen wurden, dann aber aus ver­
schiedenen Gründen wieder vom 
Dienst entlassen, in die Reserve 
überwiesen oder aus der Militär­
lehranstalt relegiert wurden, haben 
das Recht auf Ihre frühere Arbeits­
stelle, wenn seit der Einberufung 
nicht mehr als 3 Monate (nicht mit­
eingerechnet die Zeit für die Reise 
zum ständigen Wohnort) verflossen 
sind. Bei wiederholter Einberufung 
wird die geldliche Zuwendung nach 
allgemeiner gesetzlicher Grundlage 
ausgezahlt

Bei Einberufung zum Dienst in 
den Sowjetstreitkräften wird der 
Familie des Militärs eine staatliche 
Unterstützung zugewiesen, ihnen 
werden auch Begünstigungen ge­
währt So werden für die Kinder der 
Soldaten, Matrosen, Sergeanten und 
Obmänner des fälligen Militärdien­
stes. ebenso der Kursanten und 
Höhnr der Militärlehranstalten 
Kindergelder ausgczahlt (wenn die 
Eltern eine standesamtliche Ehe ge­
schlossen haben). Das Recht auf 

Kindergeld tritt vom Tag der Ein­
berufung des Vaters durch das 
Kriegskommissariat ein. wird das 
Kind nach der Einberufung gebo­
ren — vom Tag der Geburt. Die in­
teressierten Personen (Mutier oder 
Vormund) müssen sich um die Un­
terstützung an das Kriegskommis­
sariat im Wohnort wenden.

Den Frauen der Militärs, die be­
ständig in Städten, Arbeiter- oder 
Kurortsiedlungen, ebenso auf dem 
Lande wohnen, aber nicht in der 
Landwirtschaft tätig sind, erhalten 
für ein Kind eine Unterstützung von 
15 Rubel, für zwei und mehr Kinder 
— 22 Rubel im Monat. Wenn die 
Frau des Militärs oder der Vor­
mund des Kindes in der Landwirt­
schaft tätig ist, so wird für ein 
Kind 7,50 Rubel Kindergeld, für 
2 und mehr Kinder — 12 Rubel im 
Monat ausgezahlt.

Das Kindergeld wird von den 
Abteilungen Sozialfürsorge durch 
Postanweisungen für den verflosse­
nen Monat am 20. Tag des näch­
sten Monats ausgezahlt.

Ed. HEINZ

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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